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Die Volkswirtschaftslehre als Wissenschaft. 

Von Prof. Dr. Carl Dietzel in Heidelberg. 



I. 

So erfreulich der Aufschwung ist, welchen die volkswirt- 
schaftliche Literatur im Laufe des letzten Jahrzehnts in Folge 
der rapiden Entwickelung und grossartigen Ausdehnung des volks- 
wirthschaftlichen Lebens bei uns genommen hat, so wenig lässt 
sich doch auf der andern Seite verkennen, dass die eigentliche 
Wissenschaft der Volkswirtschaft nur geringe Fortschritte gemacht 
und von jenem grossen Aufschwünge nur wenig Nutzen gezogen 
hat. Gegenüber den erhöhten Anforderungen, welche die ausser- 
ordentliche Verbreiterung und Vertiefung des wirthschaftlichen 
Lebens der neuesten Zeit, welche die socialen Fragen mit ihrer 
gegen den ganzen bisherigen Zustand der Volkswirtschaft ge- 
richteten Umsturztendenz, und welche der hohe von der Volks- 
wirtschaft im Staatsleben der Gegenwart eingenommene Rang 
an die Wissenschaft der Volkswirthschaft stellen, hat diese im 
Allgemeinen noch kaum bestimmte Stellung einzunehmen gewusst, 
um wie viel weniger sich einer befriedigenden Erfüllung derselben 
genähert. 

Der Grund dieser unerfreulichen Erscheinung liegt zum 
grossen Theile darin, dass der Volkswirtschaftslehre überhaupt 
ihr eigenthümliches wissenschaftliches Wesen noch nicht zum 
vollen Bewusstsein gekommen ist, indem sie sich von der Richtung 
auf Behandlung praktischer Einzelfragen, welche den Anstoss zu 
ihrer Entstehung gaben, noch nicht vollkommen loszulösen ver- 
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standen hat. Es hangt hiermit als ein weiterer Grund zusammen, 
dass viele ihrer Vertreter überhaupt darauf verzichten, den Maass- 
stab der vollen Wissenschaftlichkeit an sie anzulegen und nach 
ihrer demgemässen Gestaltung zu streben, indem sie dieselbe 
entweder als eine vorwiegend praktische, oder als eine nur 
historisch darzustellende Wissenschaft betrachten. 

Diese Auffassung und die dadurch verursachte Unklarheit 
über das Wesen der Volkswirthschaftswissenschaft prägt sich am 
deutlichsten in der, in neuerer Zeit wieder lebhafter hervorgetretenen 
Meinungsverschiedenheit darüber aus, ob in der Volkswirtschafts- 
lehre von Gesetzen (Naturgesetzen) geredet werden könne oder 
nicht. Wenn dem nicht so sein sollte, dann allerdings würde 
die Volkswirtschaftslehre keiner höheren Vollendung fähig sein 
und auf den Rang einer Wissenschaft im vollkommenen Sinne des 
Wortes verzichten müssen. Denn wenn in den wirthschaftlichen 
Erscheinungen keine Gesetzmässigkeit waltet, d. h. wenn ihre 
Entstehung und Gestaltung nicht auf inneren Gründen und Ursachen 
beruht, aus welchen sie mit Notwendigkeit hervorgehen, dann ist 
auch keine wahrhafte wissenschaftliche Erkenntniss. sondern nur 
eine äussere Kenntniss derselben möglich. 

Die Entscheidung der Frage über die Gesetzmässigkeit 
der wirthschaftlichen Vorgänge und Zustände und über das Vor- 
handensein von Naturgesetzen in der ganzen Volkswirthschaft 
ist daher für jede höhere wissenschaftliche Bearbeitung der 
letzteren unerlässlich. Denn eine solche ist überhaupt nur möglich, 
wenn diese Frage bejaht werden kann. Es ist davon nicht nur 
die wissenschaftliche Erkenntniss der einzelnen Wirlhschafts- 
erscheinungen abhängig, sondern es kann auch nur von diesem 
Standpunkte aus der innere Zusammenhang sämmtlicher dahin 
gehöriger Erscheinungen erkannt und damit der Begriff der 
Volkswirthschaft gefunden werden. 

Bekanntlich machen sich die meisten Werke über die Volks- 
wirthschaft wenig Sorge um diesen Begriff, sondern ignoriren 
denselben vollständig und gehen sofort an die Abhandlung einzelner 
Abschnitte, welche dann stillschweigend als in ihrer Gesammtheit 
die Volkswirtschaftslehre ausmachend angesehen werden. Die 
Grundbegriffe und grundlegenden Sätze, auf welchen das ganze Ge- 
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bäude ruht, kommen dabei äusserst knapp weg, oder werden 
vielmehr durch allgemeine Abstractionen und im allgemeinen 
Sprachgebrauch übliche „Worte" ersetzt, ohne dass die Ermittelung 
und Feststellung ihres wissenschaftlichen Inhaltes auch nur ver- 
sucht würde. 

Allerdings sind einige Ausnahmen von dieser allgemeinen 
Regel vorhanden, unter welchen besonders Stein's „System der 
Staatswissenschaft" hervorzuheben ist, welches auf dialektisch 
philosophischem Wege den Begriff der Volkswirtschaft fest- 
zustellen unternimmt. Es ist jedoch bis jetzt keine irgend welche 
Uebereinslimmung über diesen Punkt in der Wissenschaft ein- 
getreten, vielmehr stehen diese Bestrebungen ganz vereinzelt da. 
Ich selbst habe in meinem Werke „Die Volkswirtschaft und ihr 
Verhältniss zu Gesellschaft und Staat" (Frankfurt 1864) im 
Gegensatze zu diesen Bestrebungen es unternommen, die Auf- 
fassung der Volkswirthschaft, welche mich seit dem Beginne 
meiner literarischen Arbeiten leitet, darzustellen. (.Vgl. besonders 
Capitel VI. und VII.) Es ist dies jedoch an jenem Orte, soweit 
es die uns eben beschäftigende Frage betrifft, nur in grossen 
Umrissen geschehen und das Wesen der Gesetzmässigkeit in den 
wirtschaftlichen Erscheinungen nicht eingehend erörtert, sondern 
nur das Vorhandensein derselben streng festgehalten worden. 
Denn es schien mir, um dieser Auffassung der Volkswirthschaft 
Vorschub zu leisten, geeigneter, zunächst das Walten der volks- 
wirtschaftlichen Gesetze in den concreten gesellschaftlichen und 
staatlichen Zuständen hervorzuheben und das Hervorgehen der 
letzteren aus der ersteren nachzuweisen. In den nachfolgenden 
Abhandlungen soll nunmehr der Versuch gemacht werden, diese 
Ansicht weitläufiger zu begründen und ins Einzelne auszu- 
führen. 

Als einen Hauptgrund für die Unvollkommenheit des wissen- 
schaftlichen Zustandes der dermaligen Volkswirthschaftslehre haben 
wir ihre häufige Vermischung und absichtliche Verknüpfung mit 
der Lösung praktischer Streitfragen bezeichnet. 

Fern sei es von uns, die dauernde und innige Beziehung 
der Volkswirthschaftslehre zu den Thatsachen des wirklichen 
Wirtschaftslebens und, speciell für unsere Gegenwart, zu den 
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grossen Reformbewegungen in unserem öffentlichen Leben, irgend- 
wie beanstanden zu wollen. Ebensowenig kann es einein Be- 
denken unterliegen, wenn die wissenschaftlichen Vertreter der- 
selben sich zugleich an der Lösung der praktischen Fragen in 
der diesem Zweck entsprechenden populäreren Weise betheiligen. 
Im Gegentheil scheint es uns von besonderem Werthe zu sein, 
dass die Wissenschaft der Volkswirtschaft unmittelbar durch die 
Thatsachen des Lebens angeregt wird und aus denselben hervor- 
wachst. Denn wenn es für alle Wissenschaft unerlässliche Be- 
dingung ist, dass sie sich auf die Wahrnehmung von Erscheinungen 
gründe, sofern sie ihren Namen wahrhaft verdienen soll, so gilt 
dies in besonderem Grade von der Volkswirlhschaftswissenschaft. 
Jeder Versuch, dieselbe auf willkürliche Abstractionen oder 
philosophische Begriffe mittelst einer dialektischen Methode grün- 
den zu wollen, muss als von Hause aus verkehrt und unmöglich 
angesehen werden. 

Aber indem wir diese beiden Arten der Behandlung des 
volkswirtschaftlichen Stoffes als gleichberechtigt anerkennen, da 
die Natur der volkswirtschaftlichen Erscheinungen und ihre ein- 
greifende Wichtigkeit für das unmittelbare Leben der jedesmaligen 
Gegenwart es mit sich bringt, dass neben ihrer wissenschaftlichen 
Bearbeitung stets auch eine publicistische, eine direkte Einwirkung 
auf schwebende Fragen des öffentlichen Lebens bezweckende, 
einhergeht, so müssen wir andererseits nachdrücklich auf die un- 
bedingte Nolhwendigkeit der strengen Getrennthaltung dieser 
beiden Behandlungsarten aufmerksam machen, wenn nicht 
die Wissenschaft der Volks wirthschaft darunter Noth leiden soll. 

Die Popularschriften über die Volkswirtschaft und die in 
wissenschaftliches Gewand gekleideten Streitschriften über volks- 
wirtschaftliche Fragen haben ihre unbedingte Berechtigung. Un. 
richtig ist es nur, dieselben als die Wissenschaft der Volks- 
wirtschaft zu betrachten und zu wähnen, diese Wissenschaft sei 
mit denselben erreicht, oder auch nur ihre Argumente in der 
wissenschaftlichen Behandlung zur Beweisführung der aufzu- 
stellenden Sätze zu benutzen. Bedenklicher erscheint es, in den 
wissenschaftlichen Behandlungen der Volkswirtschaft die unmittel- 
bar praktischen Fragen mit hereinzuziehen. Jedenfalls muss, 
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wenn dies aus besonderen Gründen trotzdem geschieht, um so 
dringender verlangt werden, dass die beiden Standpunkte bestimmt 
auseinandergehalten werden. 

Diese Getrennthaltung liegt nicht nur im Interesse der Wissen- 
schaft, mit welcher wir es hier eigentlich allein zu thun haben, sondern, 
wie nebenher bemerkt werden mag, ebenso sehr auch im Interesse 
der praktischen Bestrebungen. Es muss daher, in Anbetracht 
ihrer grossen Schwierigkeit, ein um so grösseres Gewicht auf die- 
selbe gelegt werden. Denn die auf Erreichung eines praktischen 
Zieles hinarbeitenden Schriftwerke müssen, da sie zunächst mit 
geistigen Waffen ihren Zweck zu fördern bestimmt sind, in der 
Wissenschaft, d. h. in der vollkommenen Wesenserkennlniss der 
betreuenden Angelegenheit ihre wesentlichste Stütze suchen. 
Deren vollkommene und richtige Gestaltung liegt daher in ihrem 
eigenen Interesse. 

Der nachtheilige Einfluss der Vermischung oder Verwechselung 
dieser auf praktische Ziele gerichteten Bearbeitungen des volks- 
wirtschaftlichen Stoffes mit der eigentlichen Wissenschaft der 
Volkswirthschaft liegt erstens darin begründet, dass jene den 
reinen Erkenntnisszweck der Wissenschaft gar nicht vor 
Augen haben dürfen, sondern sich einer, die Erreichung des 
besondern Zweckes in Aussicht stellenden Behandlungsart, also 
in der Regel einer populären, auf wissenschaftliche Schärfe und Tiefe 
verzichtenden, zuwenden müssen. Zweitens beruht er, und zwar 
in noch höherem Maasse darauf, dass mit jener Bearbeitungsart 
nolhwendigerweise in irgend einem Grade ein Partheistand- 
punkt, eine Tendenz verbunden ist, wodurch die objeetive 
Wissenschaftlichkeit entweder ganz ausgeschlossen, oder doch in 
hohem Grade beeinträchtigt wird. 

Es handelt sich nämlich in diesen Fällen immer darum, einer 
bestimmten Auffassung der volkswirtschaftlichen Verhältnisse zum 
Zwecke ihrer positiven Gestaltung im öffentlichen Leben Anhänger 
zu erwerben und möglichst umfassende Anerkennung zu ver- 
schaffen. Dies setzt aber voraus, dass eine andere, und zwar 
entgegenstehende Auffassung derselben Verhältnisse in den be- 
stehenden Institutionen Ausdruck erhalten habe oder wenigstens 
in den betreffenden Kreisen vorhanden ist. Auf die Verdrängung 
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dieser entgegenstehenden Anschauungen und die Beseitigung dieser 
Einrichtungen ist daher das Bestreben solcher Bearbeitungen bei- 
nahe ausschliesslich gerichtet. Damit tritt aber der Parthei- 
charakter mit seinen nothwendigen Folgen, unter welchen die 
Einseitigkeit noch die mindest schlimme ist, unvermeidlich ein. 

Durch diesen Umstand werden die auf Lösung der schweben- 
den Fragen des volkswirtschaftlichen Lebens gerichteten Arbeiten 
grossentheils ihres eventuellen wissenschaftlichen Werthes beraubt. 
Aber er ist ein so sehr im Wesen der volkswirtschaftlichen 
Dinge begründeter, dass auch die ausschliesslich auf den wissen- 
schaftlichen Erkenntnisszweck gerichteten Bearbeitungen der Volks- 
wirtschaftslehre bisher grossentheils die in ihm gelegene Klippe 
nicht zu vermeiden im Stande waren. Von einer gewissen 
Tendenzrichtung, um durch die wissenschaftlichen Wahr- 
heiten der Volkswirtschaftslehre einem praktischen staatswirth- 
schaftlichen Ziel zum Durebbruch zu verhelfen, ist ein grosser 
Theil der volkswirtschaftlichen Systeme nicht frei zu sprechen. 

Die erste Epoche der volkswirtschaftlichen Literatur, welche 
man unter dem Namen Mercantilsystem zusammenzufassen 
gewohnt ist, gehört dieser Richtung ausschliesslich an. Auch bei 
der physioeratischen Schule ist, ungeachtet ihres ent- 
schiedenen Strebens nach einem wissenschaftlichen Systeme, die 
der mercantilistischen entgegengesetzte Tendenz in die Augen 
fallend. In der späteren Zeit und bis zur Gegenwart ist es be- 
sonders die gewaltige Frage der Handelspolitik mit ihren 
scharfen Gegensätzen des freien internationalen Verkehrs oder 
der nationalen Abschliessung , welche der Mehrzahl der Werke 
eine tendentiöse Färbung oder wenigstens einen tendentiösen 
Hintergrund giebt. Als ein interessantes Beispiel für diese, wie 
es scheint , beinahe unvermeidliche Eigenthttmlichkeit der Volks- 
wirthschaftswissenschaft verweisen wir auf die Werke des Ameri- 
kaners Carey, welche in neuester Zeit nicht ohne Grund so 
bedeutendes Aufsehen machen. Hier stehen das Verlangen nach 
einer streng wissenschaftlichen Methode, auf Grund der behaupteten 
absoluten Gesetzmässigkeit der wirthschaftlichen Erscheinungen, und 
die entschiedene praktische Tendenz der Schutzzollpolitik beinahe 
unvermischt unmittelbar nebeneinander. 
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Es hängt mit dieser eigentümlichen Einseitigkeit der volks- 
wirtschaftlichen Wissenscliaft nahe zusammen, ist aber zum Theil 
auch die Folge anderer Gründe, dass man derselben früherhin 
und auch jetzt noch vielfach den Charakter einer reinen 
Wissenschaft streitig machte, was als ein weiteres 
Hinderniss ihrer wissenschaftlichen Vollendung angeschen werden 
muss. 

So lange die Volkswirtschaftslehre sich vorwiegend als die 
Erörterung einer Anzahl praktischer Fragen auffasst, so lange 
sie die Gesetzmässigkeit und demnach innere Nothwendigkeit der 
Wirlhschaftserscheinungen leugnet und dadurch verhindert wird, 
die Gesammtheit des Wirtschaftslebens als ein organisches 
Ganzes im inneren Zusammenhang aller seiner Theile zu begreifen, 
so lange kann sie allerdings auf den Rang einer reinen Wissen- 
schaft keinen Anspruch machen. Diese Umstände sind jedoch 
grösstenteils die Folge der Jugend der Volkswirtschaftslehre 
und rechtfertigen daher in keiner Weise die Bekämpfung ihres 
wissenschaftlichen Charakters und die geringere Schätzung, welche 
ihr noch immer Seitens der verwandten, denselben Stoff be- 
handelnden Wissenschaften, sowie in dem Organisationsplan unserer 
Universitäten zu Theil wird. Wir gehen auf diesen bedauerns- 
werlhcn Umstand an dieser Stelle nicht näher ein, sondern ver- 
schieben dessen Erörterung bis zum Schluss dieser Abhandlung, 
nachdem wir vorher das eigenthümliche wissenschaftliche Wesen 
der Volkswirtschaftslehre begrifflich festgestellt haben werden. 
Es kann dies um so unbedenklicher geschehen, als wir uns be- 
reits an anderem Orte ') über diesen Punkt eingehend ausge- 
sprochen haben. 

Worauf es uns zunächst allein ankommt, das ist die Hervor- 
hebung der allgemeinen Ursachen, welche zu dieser Bekämpfung 
und theilweisen Geringschätzung der Volkswirtschaftslehre Anlass 
gegeben haben. Wir werden finden, dass dieselben allerdings 
((tatsächlich begründet sind und damit wesentliche Mängel und 
Lücken aufgefunden haben, von deren Berichtigung und Ausfüllung 



1) Vgl. Dietzel, die Volkswirtschaft und ihr Verhältnis* zu Gesell- 
schaft und Staat, passim, besonders Capitel III. IV. und V. 
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die vollkommene wissenschaftliche Gestaltung der Volkswirtschafts- 
lehre abhängig ist. 

Die Ausstellungen, welche vorherrschend an dem wissen- 
schaftlichen Gebäude der Volkswirtschaftslehre gemacht, und die 
Angriffe, welche gegen dasselbe gerichtet werden, beziehen sich 
sowohl auf die M e t h o d e als auch auf den Inhalt dieser Wissen- 
schaft. Diess sind in der That die beiden Bestandteile jeder 
Wissenschaft, welche unbedingt zu ihr gehören und von deren 
richtigem Vorhandensein die Vollkommenheit ihrer Gestallung be- 
dingt ist. Beide hängen jedoch eng zusammen und bedingen 
sich wechselseitig. Die Anwendung der richtigen Methode bei 
der wissenschaftlichen Arbeit muss zu der richtigen Erfassung 
und Feststellung des Inhalts der einzelnen Wissenschaft hinführen, 
und ebenso wird, wenn das Gebiet einer Wissenschaft richtig 
erkannt und begrenzt ist, die reine wissenschaftliche Verfahrungs- 
weise mit der Zeit unfehlbar daraus hervorgehen. 

Hinsichtlich der Methode ist zwischen der wissenschaft- 
lichen Verfahrungsweise überhaupt, d. h. der Art der Er- 
kenntnissthätigkeit gegenüber den einzelnen Erscheinungen, und 
andererseits der systematischen Gestaltung der Gesammt- 
heit der letzteren zur einheitlichen Wissenschaft zu unterscheiden. 
Wir haben bereits einen Hauptgrund für die Mangelhaftigkeit der 
Volkswirtschaftslehre in ersterer Beziehung in ihrer vielfachen 
Vermengung mit praktischen Tendenzen und in der Vernach- 
lässigung der Erforschung der in ihr waltenden Gesetze gefunden. 
Da wir uns demnächst zur ausführlichen Untersuchung und Fest- 
stellung des reinen Erkenntnissverfahrens in der Wissenschaft 
wenden werden, so bedarf nur der zweite Punkt einer kurzen 
Erörterung. 

Es ist einerseits Folge der Art und Weise, in welcher die 
Volkswirtschaftslehre allmälig entstand, andererseits Ergebniss 
der Natur ihres Stoffes, dass es in derselben bis jetzt noch nicht 
zu einem feststehenden und anerkannten Systeme gekommen ist, 
dass noch keine richtige Gesammtauffassung derselben sich bilden 
konnte, welche die Menge der ihr angehörigen Einzelerscheinungen 
zu einer innerlich verbundenen Einheit zu gestalten im Stande 
wäre. 
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Betreffs der Schriften, welche der rnercantilistischen Epoche 
angehören , folgt dies von selbst aus ihrer ausschliesslichen 
Richtung auf ein praktisches staatswirthschaftliches Ziel. Noch 
weniger konnte die, durchaus unwissenschaftliche Richtung der 
deutschen Cameralwissenschaft des vorigen Jahrhunderts zu einer 
wissenschaftlichen Gesammlauffassung des Gebietes der Volks- 
wirtschaft vordringen. Bei den Physiokraten tritt dann allerdings 
das Streben nach einer Gesammtauffassung, nach dem Begreifen 
des Zusammenhangs der Volkswirtschaft mit den gesammten 
Volks- oder Menschheilszuständen entschieden hervor, und auch 
bei Adam Smith liegt diese Gesammtauffassung noch bestimmt zu 
Grunde. In der späteren Zeit aber trat dieser innere Zusammenhang 
mehr zurück und die wissenschaftlichen Arbeiten richten sich grossen- 
theils auf eine Reihe von Einzeluntersuchungen und Einzel- 
betrachtungen. Die Gesammlwerke oder Systeme der Volks- 
wirtschaftslehre sind grossentheils nur Aneinanderreihungen von 
solchen, ohne ein inneres einheitliches Band, untermischt mit 
historischen Excursen oder der Erörterung praktischer Zeilfragen. 
Die Anhäufung von gelehrtem Material , welche unter der Be- 
zeichnung „historische Methode" von Einigen in die deutsche 
Volkswirtschaftslehre einzuführen gesucht wurde, konnte natürlich 
diesem Mangel nicht abhelfen, sondern nur noch weiter von dem 
Ziele entfernen, so werthvoll sie auch in anderer Hinsicht durch 
die Erweiterung des stofflichen Gesichtskreises der Volkswirt- 
schaftslehre geworden ist. 

Aufs engste- hängen mit der Fehlerhaftigkeit der Methode 
die Mängel des Inhalts der Volkswirtschaftslehre zusammen, 
sowie überhaupt die ganze unrichtige Auffassung, welche die 
Wissenschaft von ihrem Objekte hat. In dem Ausdruck „Sach- 
güter-Lehre" oder „Wissenschaft des Nationalreichthums" erscheint 
diese irrthlimliche Auffassung verkörpert, welcher der grösste 
Theil der Smith'schen Schule huldigt, und welche namentlich auch 
in Deutschland bis zur höchsten Einseitigkeit ausgebildet worden 
ist. Diese Auffassung, über deren Unrichtigkeit wir uns wieder- 
holt, besonders in der „Volkswirlhschafl" (S. 33 ff.) ausgesprochen 
haben, ist ein absolutes Hinderniss für die wissenschaftliche 
Vollendung der Volkswirtschaftslehre und hat es zugleich wesent- 
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lieh mit verschuldet, dass die anderen Wissenschaften vom Staals- 
und Volksleben, die Rechts- und Staatswissenschaft, in ihrer 
einseitigen Gegenüberstellung zu beiderseitigem Nachtheil bisher 
verharren konnten. 

Dieser Standpunkt muss daher vollständig verlassen werden, 
wenn die Volkswirtschaftslehre zur richtigen Erfassung ihres 
wissenschafllichen Stoffes und damit zur reinen Wissenschaftlichkeit 
der Behandlung desselben gelangen soll. Ausdrücke und Kate- 
gorien, wie Güterwelt, Güterleben und ähnliche, wie sie sogar 
in dem hochphilosophischen Systeme von Stein enthalten sind, 
sollten besser ganz vermieden werden, da sie jener unrichtigen 
Auffassung nolhwendig Vorschub leisten, wenn sie auch nur in sinn- 
bildlicher Weise oder als geistreiche Analogien angewandt werden. 

Die Güter führen kein Leben und bilden keine Well für sich. 
Die Veränderungszustände (Lebenserscheinungen), welche wir 
an ihnen wahrnehmen, sind ausschliesslich Wirkungen menschlichen 
Handelns, also Lebenserscheinungen des Menschen 
oder der Menschheit. In den Gütern selbst ruht Nichts, was 
den Ansloss zu ihrer Entstehung, ihrer Umgestaltung oder ihrem 
Aufhören geben könnte. Es ist vielmehr, abgesehen von den, 
allem menschlichen Schaffen zu Grunde liegenden Naturkräften, 
ausschliesslich der Mensch, welcher den Anstoss zum Vorhanden- 
sein und zu jeder Veränderung der Güter giebt. Diese gehören 
demnach in wissenschaftlicher Hinsicht zu den Erscheinungen 
des menschlichen oder Menschheitlebens, so dass die Volkswirthschaft 
sich als eine Erscheinungsform des Menschheitlebens darstellt. 

Ebensowenig kann von einer Güterwelt an sich geredet 
werden, als ob die Güter selbständig für sich ein innerlich ver- 
bundenes Ganzes bildeten, dessen einzelne Bestandtheile in einem 
aus ihrem inneren Wesen folgenden Zusammenhang stünden. 
Dieser Zusammenhang zwischen den Gütern, in Folge dessen man 
jene Bezeichnung als „Güterwelt" in bildlicher Weise zu ge- 
brauchen lieht, wird ebenfalls nur durch den Menschen hergestellt. 
Man kann daher selbst im bildlichen Sinne von einer Güterwelt 
nur dann reden, wenn und insofern sich eine „Menschenwelt" 
vorher gebildet hat, d. h. ein organischer Zusammenhang einer 
grossen Anzahl menschlicher Individuen, dessen gesellschaftliche 
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Zusammengehörigkeit dann auch den in ihrem Bereich vorhandenen 
Gütern eine gewisse Zusammengehörigkeit verleiht. 

Der Mensch ist die Ursache jeder wirthscha fl- 
uchen Erscheinung und die Gesammtheit der Menschen 
einer gesellschaftlichen Gruppe oder Verbindung ist die Ursache 
der Gesammtheit der Wirthschaftsersrheinungen, welche in ihrem 
Bereiche vorhanden sind. Der Mensch ist aber nicht nur der 
Ausgangspunkt des ganzen Wirthschaftsprozesses, sondern er ist 
auch das Endziel desselben. Jeder Wirthschaftsvorgang geht 
vom Menschen aus und kehrt zu ihm zurück, wenn dieses auch 
oft auf vielverschlungenen Wegen und in unbestimmter späterer 
Zeit geschehen mag. Die Güter entstehen durch den Menschen, 
indem er sie mit der ihm innewohnenden Kraft in's Dasein ruft, 
und es ist ihre Bestimmung, in ihm wieder unterzugehen oder 
ihr Ende zu erreichen, indem er sie zur Befriedigung seiner Be- 
dürfnisse consumirt. Sie haben daher auch in der Zwischenzeit, 
also während ihres Bestandes als Güter, diese ihre Gütereigen- 
schaft immer nur in Beziehung auf den Menschen. Sobald diese 
Beziehung bei einem bisher vorhandenen Gute hinwegfällt, hört 
es augenblicklich auf, Gut zu sein, wenn es auch als Gegenstand 
in der gleichen Weise, wie vorher, fortdauert. 

Bereits in meinem „System der Staatsanleihen" (Heidel- 
berg 1855) habe ich diese Auffassung der Volkswirthschaftslehre 
bestimmt ausgesprochen und den einzelnen Erörterungen zu 
Grunde gelegt. Die Frage über Berechtigung oder Nichtbe- 
rechtigung des Anleihesystemes schien mir eine besonders ge- 
eignete, um die Verkehrtheit, ja innere Unmöglichkeit des Sach- 
güterstandpunktes darzuthun. Denn von ihm aus ist eine Lösung 
der Streitfrage über das Wesen und die volkswirtschaftlichen 
Wirkungen des Staatscredits überhaupt unmöglich. Die Lehre 
vom Credit hat gegenwärtig besonders deshalb eine hohe Be- 
deutung, weil er „den klaren Beweis liefert, dass die Volks- 
wirthschaftslehre keine Wissenschaft der Sachgüter ist, sondern 
dass der Mensch mit seiner intellektuellen und moralischen 
Persönlichkeit und seiner daraus hervorgehenden wirtschaft- 
lichen Thätigkeit und Handlungsweise den Hauptfaktor in derselben 
bildet." (System der Staatsanleihen S. 5.) 
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Diese Auffassung scheint uns die einzige zu sein, welche 
zu einer wissenschaftlich erschöpfenden Erkenntniss der wirth- 
schafllichen Erscheinungen, sowie zu einem richtigen Begriffe 
der Volkswirthschaft und damit zu einer vollkommenen wissen- 
schaftlichen Gestaltung der Volkswirtschaftslehre hinführen kann. 
Nicht nur erhalten auf diesem Wege die wirthschaftlichen Vor- 
gänge ihre Erklärung aus den letzten erkennbaren Kräften, welche 
sie entstehen machten, sondern es wird auch dadurch der innere 
Zusammenhang aller Erscheinungen des Wirtschaftslebens erkannt, 
und ihre Zusammenfassung zu einer einheitlichen Wissenschaft 
ermöglicht, indem sie alle ihren gleichmässigen Ursprung in dem 
einheitlichen Streben und Schaffen des Menschenlebens haben. 

Die Notwendigkeit einer Reform der Volkswirtschaftslehre 
in dieser Richtung ist auch von anderer Seite, namentlich von 
Schaffte, nachdrücklich betont worden. Nachdem ich in meiner 
„Volkswirthschaft" derselben bereits eine nähere Ausführung nach 
verschiedenen Seiten gegeben habe, soll das Nachfolgende dazu 
dienen, die allgemeinen Grundlagen der Volkswirtschaftslehre 
nach dieser Auffassung ausführlich zu begründen. 

II. 

Um zu einer richtigen Auffassung der Volkswirthschaft als 
Gegenstand der Wissenschaft und damit zum Begriff der Wissenschaft 
der Volkswirtschaftslehre zu gelangen, erscheint es zweckmässig, 
ja nothwendig, vorher einige Augenblicke bei der Frage über das 
Wesen der menschlichen Wissenschaft an sich zu ver- 
weilen und einen bestimmten Sinn dieses Wortes als Grundlage 
des Nachfolgenden festzustellen. Denn wenn, wie nicht geleugnet 
werden kann, der Volkswirtschaftslehre allerdings der entschieden 
wissenschaftliche Charakter noch fehlt, wenn über die wissenschaft- 
liche Auffassung und Behandlung derselben die verschiedenartigsten 
Ansichten und Richtungen bestehen, ja wenn ihr von einzelnen 
Seiten der Charakter als Wissenschaft überhaupt bestritten wird, 
so hat dies zu einem nicht unerheblichen Theile seinen Grund 
auch darin, dass sowohl von den Bearbeitern, wie von den Be- 
urtheilern derselben das Wort „Wissenschaft* in einem verschieden- 
artigen, oft ziemlich unklaren und unbestimmten Sinn genommen 
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wird, dass besonders den ersteren das Bewusslsein des vollen 
Maasses der Anforderungen, welche an die wahrhaft wissenschaft- 
liche Arbeit zu stellen sind, nicht immer gegenwärtig ist. 

Es bedarf keiner Hervorhebung, dass wir mit dieser, für 
unseren Zweck nolhwendigen Abschweifung weder eine er- 
schöpfende Abhandlung über das Wesen der Wissenschaft zu 
schreiben beabsichtigen, noch uns auf eine Bestreitung und 
Bekämpfung der unklaren und zuweilen missbräuchlichen An- 
wendung des Wortes „Wissenschaft" einlassen wollen. Unser Zweck 
beschrankt sich darauf, durch Feststellung einiger Hauptbegriffe über 
diesen Gegenstand das richtige Verstandniss der nachfolgenden 
Untersuchung über das Wesen der Volkswirthschaftswissenschaft zu 
erleichtern und einer irrthümlichen Auffassung vorzubeugen. 

Wir machen von dem Worte „Wissenschaft" eine zwei- 
fache Anwendung und bezeichnen damit nach feststehendem 
Sprachgebrauch zwei verschiedene Dinge, welche zwar im engsten 
Zusammenhange stehen, aber doch getrennt gehalten werden 
müssen, um den vollen Inhalt des Wortes zu erkennen. 

Erstlich gebrauchen wir das Wort zur Bezeichnung eines 
Theiles der menschlichen Geistesthätigkeit und 
geistigen Produktion, im Gegensatz und zur Unter- 
scheidung von anderen Theilen dieser Geistesthätigkeit und ihrer 
Produkte. Es dient demnach zur Abgrenzung eines bestimmten 
Gebietes innerhalb der Gesammtheit der Geisteserscheinungen. 
Der Unterschied zwischen den, diesem Gebiete angehörenden 
Geisteserscheinungen und den übrigen besteht in einer inneren 
Verschiedenheit, in einer Eigenschaft oder Qualität. Das Wort 
Wissenschaft in diesem allgemeinen Sinne, in welchem es auf die 
Gesammtheit der Geistesproduktion bezogen wird, bezeichnet also 
eine Qualität dieser letzteren. Zur Wissenschaft gehört, was 
den Charakter der Wissenschaftlichkeit an sich trägt. Das Wissen- 
schaftliche, d. h. das dem Gebiet der Wissenschaft überhaupt 
Angehörige, steht hier dem Nichtwissenschaftlichen und dem Un- 
wissenschaftlichen gegenüber. 

Zweitens gebrauchen wir das Wort „Wissenschaft" zur Be- 
zeichnung eines einzelnen der Theile, in welche die menschliche 
Gesainmtwissenschaft aus natürlichen Gründen zerfällt oder von 
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uns aus Gründen der Zweckmässigkeit zerlegt wird. So entsteht 
aus der Wissenschaft an sich eine Mehrheit von Wissenschaften. 
Das Wort dient hier also nicht zur Bezeichnung einer qualitativen 
Verschiedenheit, sondern zur Herstellung einer äusserlichen, 
aus der Natur des Stoffes hervorgehenden, gewissermaassen 
räumlichen Abgrenzung. 

Diese Zerlegung der Gesammtwissenschaft in einzelne Theile 
gründet sich auf die im Wesen des Wissenschaftsstoffes gelegene 
Verschiedenartigkeil seiner Bestandteile. Sie wird daher durch 
das Wesen und den Zweck der Wissenschaft bedingt. Zugleich 
aber wird durch letztere die Forderung an sie gestellt, dass sie 
der inneren Natur des Wissen Schafts Stoffes entspreche, 
indem sie nur dann ihren Zweck erfüllen kann. Jede durch die 
Willkür der menschlichen Geisteslhätigkeit herbeigeführte, auf dem 
Nichtverständniss oder der Nichtbeachtung der inneren Natur des 
Wissenschaftsstoffes beruhende Abgrenzung eines Wissenschafts- 
gebietes ist demnach unwissenschaftlich. Der Charakter des 
Wissenschaftlichen in dieser zweiten Hinsicht beruht demnach 
auf der richtigen Bestimmung, resp. Abgrenzung der Wissen- 
schaftsgebiete. Die einzelne, besondere Wissenschaft tritt damit 
den anderen besonderen Wissenschaften gegenüber und zur Seite. 

Zum vollen wissenschaftlichen Charakter einer Wissenschaft 
ist erforderlich, dass dieselbe in den beiden angeführten Be- 
ziehungen dem Sinne des Wortes „Wissenschaft" entspreche. 
Denn sie ist erstens Wissenschaft überhaupt und zweitens 
eine bestimmte einzelne Wissenschaft. Die der 
zweiten Eigenschaft entsprechende Anforderung der richtigen 
Bestimmung und bestimmten Abgrenzung ihres Gebietes ist 
jedoch von hervortretender Wichtigkeit, weil von ihr auch die 
Erfüllung der Anforderung der vollkommenen Wissenschaftlichkeit 
abhängig ist. 

In beiden Beziehungen nun muss anerkannt werden, dass 
der Volkswirthschaflslehre dermalen der vollkommene Charakter 
als Wissenschaft noch mehr oder weniger fehlt. Die Eigenschaft der 
reinen und vollen Wissenschaftlichkeit lässt sich in ihr nur allzu oft 
vermissen, und besonders entbehrt sie noch der bestimmten 
Feststellung ihres Gebietes und dadurch der festen Gestaltung als 
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Einzelwissenschaf). Dieses Anerkenntniss muss Seitens der Volks- 
wirtschaftslehre selbst ausgesprochen werden; denn die Selbst- 
erkenntnis» ist hier, wie überall, der Anfang und die Bedingung 
der Verbesserung und des Fortschritts. Und es kann Seitens ihrer 
unbedenklich ausgesprochen werden, indem darin weder ein Tadel 
über ihre bisherigen Leistungen gelegen ist, noch eine Inferiorität 
derselben gegenüber den anderen Wissenschaften vom Gesellschafts- 
und Staatsleben damit zugestanden wird, indem diese sich im 
Wesentlichen noch auf gleicher Stufe mit ihr befinden. Eine 
jede Wissenschaft kann sich nur allmälig entwickeln, und es ist 
daher selbstverständlich, weil naturgesetzlich, dass sie, so lange 
diese Entwickelung dauert, in einem früheren Zeitpunkt nicht 
dieselbe Stufe einnehmen kann, wie in einem späteren. 

Wir müssen daher das Wesen des Wissenschaftlichen oder 
die Eigenschaften einer Wissenschaft in beiden Beziehungen etwas 
näher betrachten und in ihre einzelnen Bestandtheile zergliedern, 
um die Mängel der Volkswirtschaftslehre zu erkennen, um be- 
sonders die Lücken aufzufinden, von deren Ausfüllung ihre Ge- 
staltung zur vollkommenen Wissenschaft abhängig ist. 

III. 

Die Wissenschaft entsteht als Wirkung des menschlichen 
Erkenntnissdranges und des menschlichen Erkenntniss- 
vermögens. Sie ist also, wie alles Existirende und in die 
Erscheinung Tretende, das Ergebniss oder Produkt vorhandener 
Kräfte, welche, gleich allen anderen der Erscheinungswelt zu 
Grunde liegenden Kräften, in der Natur der Dinge gegeben sind 
und als von Anfang an in der Welt vorhanden angesehen werden 
müssen. 

Der Erkenntnissdrang entsteht im Menschen in jedem ein- 
zelnen Falle als Folge eines äusseren Anstosses. Er ist 
also nur dann thatsächlich vorhanden und kann nur dann als 
naturgesetzliche Kraft seine Wirkung äussern, d. h. Wissenschaft 
erzeugen, wenn dieser Anstoss gegeben ist. 

Dieser Anstoss, welcher den Erkenntnissdrang im Menschen 
in Wirksamkeit setzt, besteht in der Wahrnehmung vonEr- 
scheinungen. 
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Die Wahrnehmung von Erscheinungen wirkt in doppelter 
Weise auf das Entstehen des Erkenntnissdranges ein. 

Erstlich, indem durch dieselbe das von Nalur aus im Menschen 
gelegene Erkenntnissbedürfniss wach gerufen wird. Es 
gehört zum Wesen des Menschen, dass er die von ihm wahr- 
genommenen Erscheinungen zu erkennen strebt, und zwar rein 
um der Erkenntniss selbst willen, weil ihm der Besitz dieser 
Erkenntniss Befriedigung gewähr), wahrend der Zustand, in welchem 
er sich unerkannten Erscheinungen gegenüber befindet, für ihn 
ein unbefriedigender ist. 

Zweitens dadurch, dass die wahrgenommenen Erscheinungen 
zum Dasein des Menschen in irgend einer Beziehung 
stehen, sein persönliches Leben berühren und beeinflussen und 
dadurch bestimmte Bedürfnisse in ihm erwecken, deren Befriedigung 
er erstrebt. Da diese Befriedigung nur mittelst einer Einwirkung 
auf die natürlichen Erscheinungen erfolgen kann, die Erkenntniss 
dieser Erscheinungen aber sich als nothwendige Vorbedingung für 
diese Einwirkung darstellt, so müssen diese Bedürfnisse not- 
wendiger Weise den Erkenntnissdrang hervorrufen. 

Wenn der Erkeiintnissdrang nur durch die Wahrnehmung 
von Erscheinungen entstehen kann, so kann auch sein Ergebniss, 
die Wissenschaft, nur durch dieselbe entstehen. Aller Wissen- 
schaft liegt als erster Ausgangspunkt die Wahrnehmung 
von Erscheinungen zu Grunde, und eine Geistesthätigkeit, 
welche die letzteren nicht zum Ausgangspunkt nimmt, kann auf 
den Namen „Wissenschaft" im strengen Sinn des Wortes keinen 
Anspruch machen. Was wir nicht wahrnehmen, können wir nicht 
wissen. Dies gilt von der Wissenschaft des Geistes und der 
Geisteserscheinungen ebenso vollständig, wie von der Wissenschaft 
der materiellen Welt. Auch an jener ist nur Dasjenige wahre 
Wissenschaft, was auf der Wahrnehmung von Erscheinungen beruht. 

Zugleich folgt aus dem angeführten doppelten Ursprung des 
Erkenntnissdranges, dass, wenn auch die Wissenschaft selbst nur 
als die reine Erkenntniss aufgefasst werden darf, doch ihr Ursprung 
aus beidenQuellen gleichmässig sich herleitet. Jede Wissen- 
schaft beruht in ihrer Entstehung, ausser auf dem reinen Erkennt- 
nissbedürfniss, zugleich auch auf anderen, geistigen oder materiellen, 
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Bedürfnissen, welche durch das Streben nach ihrer Befriedigung 
den Erkenntnissdrang auf das betreuende Gebiet hinleiteten. 

Dieses Verhältniss findet bei allen einzelnen Wissen- 
schaften ohne Ausnahme Statt, wie verschiedener Art auch 
die Erscheinungen sein mögen, mit welchen sie sich beschäftigen, 
und es besieht nur ein gradweiser Unterschied in dieser Hinsicht 
zwischen ihnen, indem im einen Falle mehr das Erkenntniss- 
bediirfniss allein, im anderen Falle mehr der Zweck einer ander- 
weiten Bedürfnissbefriedigung den Erkenntnissdrang hervorgerufen 
hat. Denn alle Erscheinungen sind im Stande, das Erkenntniss- 
bcdürfniss zu erzeugen, und alle stehen zur menschlichen Persön- 
lichkeit in irgend einer Beziehung, aus welcher sich Bedürfnisse 
der letzteren entwickeln können. 

Es ist daher unrichtig, zwischen den verschiedenen Wissen- 
schaften eine Scheidung in der Weise vorzunehmen, dass man 
die einen als rein aus dem Erkenntnissbedürfniss hervorgegangen 
betrachtet, die andern hingegen als bestimmten anderweitigen 
Bedürfnissen dienend auffasst und als nur zum Zweck der Be- 
friedigung der letzteren vorhanden betrachtet. Es ist ebenso 
unberechtigt, als unrichtig, wenn man in Folge dessen den 
letzteren, als sogenannten „praktischen" Wissenschaften entweder 
den vollen Charakter als Wissenschaften überhaupt bestreitet, 
oder ihnen wenigstens einen niedrigeren Rang anweisen 
will, als den ersteren. Wenn man daher, wie es früherhin be- 
sonders Seitens der Staatswissenschaften und der Jurisprudenz 
üblich war und auch wohl jetzt noch vorkommt, der Volkswirth- 
schaftslehre den vollen Charakter als Wissenschaft deshalb zu 
bestreiten unternimmt, weil dieselbe sich nur mit dem praktischen 
Wirthschaftsleben und mit der Befriedigung der materiellen Be- 
dürfnisse beschäftige, so würde ein solcher Versuch selbst dann, 
wenn man diese durchaus verkehrte Auffassung als richtig zu- 
geben wollte, sich als gänzlich unberechtigt darstellen. 

Aus dem Umstände, dass der Erkenntnissdrang regelmässig 
durch bestimmte Bedürfnisse oder Lebenszwecke, um deretwillen 
man die Erkenntniss erstrebt, hervorgerufen wird, geht für die 
Wissenschaft die Gefahr hervor, dass die Erkenntnissthätigkeit 
sich nicht rein und objectiv auf das Wesen der Erscheinung 

Zeilscbr. f. Staatsw. 1866. II. Hett. 23 
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richte, sondern zugleich durch das vorliegende Bedürfniss oder 
den vorschwebenden Zweck beherrscht und beeinflusst werde. 
In diesem Falle kann keine wahre und volle Erkenntniss entstehen, 
also auch keine wahre und reine Wissenschaft. Es gehen daraus 
vornehmlich zwei Abwege hervor, welchen die letztere leicht 
verfallt. 

Einerseits wird dadurch die Erkenntniss leicht gefälscht, indem 
das erkennende Subject seiner Erkenntnisslhäligkeit nicht sowohl 
die in der Wirklichkeit vorhandene Erscheinung, als vielmehr 
eineseinem Geiste vorschwebende, weil dem betreffenden 
Bedürfniss dienlich scheinende und deshalb gewünschte Gestalt 
derselben zu Grunde legt. Indem eine solche vorgefasste Auf- 
fassung der Erscheinung in den Erkenntnissakt mit übergeht, 
wird auch das Ergebniss des letzteren, die entstehende Erkenntniss, 
davon beeinflusst. Entweder wird sie dadurch ihres wissenschaft- 
lichen Wesens vollständig entkleidet, indem sie nicht sowohl das 
Wesen der vorliegenden Erscheinung enthält, als vielmehr etwas 
Anderes, nur in der Vorstellung des Menschen Existirendes. 
Oder sie wird wenigstens thcilweise davon beeinträchtigt und, 
wenn sie auch im Allgemeinen das Wesen der vorhandenen Er- 
scheinung erfasst, doch die Reinheit der wissenschaftlichen Er- 
kenntniss dadurch getrübt. 

Der zweite, noch entschiedenere Abweg entsteht dadurch, 
dass der der wissenschaftlichen Behandlung einer Erscheinung sich 
zuwendende Mensch so vollständig von dem Bedürfnisse, welches 
den Erkenntnissdrang hervorgerufen hat, erfüllt und beherrscht 
wird, dass er den reinen Erkenntnisszweck mehr oder 
weniger aus den Augen verliert und seine ganze Thätigkeit nur 
darauf richtet, aus der Beschäftigung mit dem Gegenstande die 
Erkenntnissder Mittel zu gewinnen, welche zur Befriedigung 
des Bedürfnisses fuhren können. Anstatt der wissenschaftlichen 
Erkenntniss erzeugt eine solche Geistesthiitigkeit entweder nur 
Ralhschläge und Anweisungen zu praktischen Handlungen und 
Yerfahrungsweisen bei denselben, oder sie strebt wenigstens die 
Erkenntniss sofort, noch ehe sie eigentlich gewonnen ist, für das 
praktische Leben nutzbar zu machen. Im ersteren Falle entsteht 
gar Nichts, was den Namen Wissenschaft verdiente, im zweiten 
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nur eine theilweise Wissenschaftlichkeit der Erkenntniss, indem 
diese durch die Rücksicht auf die praktische Verwerthung nolh- 
wendiger Weise getrübt wird. 

Durch diese Abwege — obgleich sie aus Ursachen hervor- 
gehen, welche mit der Entstehung der Wissenschaft unzertrennlich 
verbunden sind und daher naturgesetzlich mit derselben entstehen 
müssen — wird die reine Gestaltung und die Vollendung der 
Wissenschaft vielfach erschwert und gehindert. Denn der Zweck 
und Inhalt der Wissenschaft ist initiier die reine Erkenntniss 
und nur diese. Dies erstens deshalb, weil sie stets dem Er- 
kenntnissbedürfniss zu dienen hat, und dieses seinem Begriffe 
nach nur auf Erkenntniss gerichtet ist. Zweitens aber auch in 
der weit umfangreicheren Hinsicht, dass die Erkenntniss zugleich 
dem wirklichen Leben dienen soll, indem sie die Grundlage der 
Befriedigung der Bedürfnisse bildet. Auch diesen Zweck kann die 
Wissenschaft nur erreichen, wenn sie die reine Erkenntniss ihres 
Gegenstandes enthält. 

Wenn auch die Erkenntniss zunächst nur deshalb gesucht 
wird, um sie einer Einwirkung auf das betreffende Object zu 
Grunde zu legen und damit die Befriedigung eines Bedürfnisses 
herbeizuführen, also aus praktischen Gründen, so muss 
die Erkenntnissthätigkeit doch zunächst das Wesen der Erscheinung 
an sich und unabhängig von dem praktischen Zwecke zu erfassen 
suchen, und erst nachdem auf diesem Wege die Erkenntniss ge- 
wonnen ist, darf dann als zweiter Theil der Geistesthätigkeit die 
Erkenntniss der Mittel und Wege zu ihrer praktischen Nutzbar- 
machung gesucht werden. Denn wenn das Vorhandensein der 
Erkenntniss überhaupt die Möglichkeit einer Einwirkung auf das 
Object bedingt, so ist die Wahrheit und Richtigkeit der 
ersteren die Vorbedingung für den richtigen und vollständigen 
Erfolg der letzteren. Die reine Erkenntniss der Erscheinungen 
muss also auch bei ausschliesslichem Vorwalten des praktischen 
Verwendungszweckes der Wissenschaft und im eigenen Interesse 
desselben erstrebt und als nächstes Ziel festgehalten werden. 
Sie ist aber nur möglich, wenn sie für sich allein, unbeeinflusst 
durch irgend eine Nebenrücksicht, erstrebt wird. 

23 • 
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IV. 

Dieses Hinderniss der reinen und vollkommenen Gestaltung 
der Wissenschaft besteht ohne Ausnahme für alle Gebiete der 
Erscheinungsvvelt , und die Gefahr der Abirrung vom reinen Er- 
kenntnisszwecke schwebt über allen einzelnen Wissenschaften. 
Denn einerseits steht das Erscheinungsgebiel einer jeden in irgend 
einer Beziehung zum thatsächlichen Menschenleben, andererseits 
kann das reine Erkenntnissbedürfniss erst auf einer höheren Ent- 
wickelungsstufe eintreten oder wenigstens sich bestimmt ausbilden. 
Der Anfang einer jeden Wissenschaft wird daher durch ein that- 
sächliches Bedürfniss herbeigeführt, dem sich erst später der reine 
Erkenntnisszweck zugesellt. 

Aber es besteht dieses Hinderniss doch vornehmlich und in 
höherem Grade für diejenigen Wissenschaftsgebiete, welche unmittel- 
bar dem handelnden Leben angehören, welchen die Er- 
scheinungen des menschlichen Thuns und Handelns zu Grunde liegen. 
Denn hier ist erstens das erkennende Subject — weil selbst Mensch — 
der Gefahr ausgesetzt, die Erscheinungen des Menschheitslebens 
nicht rein objeetiv als sich von aussen ihm darbietende, sondern 
nach einer in ihm bereits vorhandenen Auffassung 
derselben anzuschauen und darnach ihr Wesen zu bestimmen. 
Zweitens wird von diesen Handlungen der äussere Zustand des 
menschlichen Daseins herbeigeführt und der Grad des Wohl- 
befindens oder der Wohlfahrt bedingt. Da nun der ein- 
zelne Mensch nothwendig irgend einen Zustand des Menschheits- 
daseins seiner Auffassung desselben zu Grunde legt und unver- 
meidlich diesen als den richtigen betrachtet, da bei fortgeschrittenen 
Zuständen Jeder irgend einen Zustand als den der höchsten 
Wohlfahrt erstrebt und im Durchsehnitt fortwährend nach Steigerung 
der Wohlfahrt trachtet, so geschieht es leicht, dass er die Er- 
scheinungen des handelnden Lebens vorwiegend in ihrer Beziehung 
zu diesem ihm vorschwebenden Ziele aufiasst und die entstehende 
Erkenntniss somit zugleich sein Urtheil über die Erscheinung 
enthält. Dadurch wird der Erkenntniss ein weiteres subjektives 
Element beigemischt und die wissenschaftliche Reinheit derselben, 
welche nur objektive Erkenntniss zulässt, noch mehr beeinträchtigt. 

Zu diesen Wissenschaften vom handelnden Menschenleben 
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und von den Menschheitszuständen gehört nun in erster Linie 
die Volkswirthschaftslehre. Denn sie ist ihrem Begriffe nach 
nichts Anderes als die allgemeine Wissenschaft von den 
Erscheinungen des handelnden Menschenlebens und von 
den Zuständen der Menschheit, soweit sie aus menschlicher Ein- 
wirkung hervorgehen. Bei ihr sind daher jene Hindernisse der 
reinen Erkenntniss in vorzüglichem Maasse vorhanden, und ist sie 
den Abwegen von der reinen Wissenschaftlichkeit in besonders 
hohem Grade verfallen. 

Die unmittelbare, eingreifende Wichtigkeit der volkswirt- 
schaftlichen Fragen für das Leben des Einzelnen, wie in noch 
höherem Grade für das Leben des Volkes und des Staates, hat 
bei dem Entstehen, wie bei der späteren Fortbildung der Volks- 
wirthschaftslehre dahin geführt, dass sie die Erscheinungen des 
Wirtschaftslebens vorwiegend oder ausschliesslich unter dem 
Einflüsse der gerade bestehenden Zustände, oder einer herrschend 
gewordenen Lebensauffassung betrachtete, dass sie die wissenschaft- 
liche Erkenntniss einem zu erstrebenden praktischen Zwecke, — 
entweder einem idealen Zukunftszustande oder einer unmittelbaren 
Massregel der staatlichen Politik — dienstbar machte, oder dass 
sie gar, unter vollständiger Beiseitesetzung des wissenschaftlichen 
Erkenntnisszweckes sich nur mit der Aufstellung von Rathschlägen 
und Verfahrungsweisen, unter Zugrundelegung einer Schilderung 
der thatsächlich bestehenden Zustände befasste. Ihre Fortbildung 
zur vollkommenen Wissenschaft wird daher zunächst davon 
abhängen, dass sie diese Hindernisse überwinde und diese 
Abwege vermeide. 

Wenn wir die Forderung des reinen Erkenntnisszweckes 
für alle Wissenschaft in besonderem Hinblick auf die Volkswirth- 
schaftslehre mit solchem Nachdruck hervorheben, so wird man 
dem von mancher Seite mit dem Einwand entgegentreten, dass 
die Volkswirthschaftslehre sich von anderen Wissenschaften unter- 
scheide, indem sie eine vorzugsweise praktische Wissen- 
schaft sei, welche mit dem thatsächlichen Wirthschaftsleben 
im innigsten Zusammenhange stehen und bleiben müsse, welche nur 
unter dieser Bedingung Werth und Bedeutung habe und von welcher 
daher Ideen-Abstraktionen und Spekulationen fern zu halten seien. 
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Wir können dieser Auffassung in gewisser Hinsicht beistimmen, 
aber wir glauben auch durch die vorstehenden Erörterungen den 
darin liegenden Einwurf bereits widerlegt zu haben. 

Niemand kann es ferner liegen, als dem Schreiber dieser 
Zeilen, den untrennbaren Zusammenhang der Volkswirthschaits- 
lehre mit dem wirklichen Leben, die nothwendige stete Beziehung 
der ersteren auf letzteres, in Abrede stellen zu wollen. Wir 
gehen sogar noch weiter, indem wir für alle Wissenschaft die 
Verbindung mit der Wirklichkeit des Lebens als Postulat hinstellen. 
Aber die Nutzbarmachung der Erkenntniss für das wirkliche 
Leben kann, wie wir gezeigt haben, nur dann Statt finden, wenn 
zuvor diese Erkenntniss entstanden ist, und zwar als reine und 
objective Erkenntniss der betreffenden, das Leben unmittelbar be- 
rührenden Erscheinung. Gerade aus dem Gesichtspunkte ihrer 
hohen praktischen Wichtigkeit muss daher an die Volkswirtschafts- 
lehre die Forderung gestellt werden, dass sie zunächst die 
reine Erkenntniss des Wesens der volkswirtschaftlichen Er- 
scheinungen erstrebe und erlange. 



Die Unvollkommenheit und Einseitigkeit, welche nach dem 
Bisherigen aller Wissenschaft in Bezug auf die Richtung der Er- 
kenntnissthätigkeit häufig anklebt, hängt nun eng zusammen mit 
dem weiteren, in der Natur der Dinge gelegenen Umstände, dass 
die Erkenntniss der Erscheinungswelt Seitens des Menschen mit 
grossen, ausserordentlichen Schwierigkeiten verbunden ist und 
daher nur langsam und allmälig erfolgen kann. Die Wissen- 
schaft überhaupt, wie jede einzelne Wissenschaft kann in Folge 
dessen ebenfalls nur allmälig und mittelst eines während längerer 
Zeit fortgesetzten Entwickelungsganges zur Entstehung und voll- 
kommenen Gestaltung gelangen. Sie muss daher während einer 
längeren Dauer ihres Bestandes nothwendig eine unvollständige 
und unvollkommene sein. 

Bei jedem Urtheil über den Zustand und den Werlh einer 
Wissenschaft in einem gegebenen Zeitpunkte muss daher noth- 
wendig auf die Dauer ihres Bestehens Rücksicht genommen 
werden, wenn dasselbe ein richtiges gegenüber der Wissenschaft 
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und ein gerechtes gegenüber den Bearbeitern derselben sein soll. 
Dies findet Anwendung sowohl bei der Beurtheilung der gesammten 
Wissenschaft in einem früheren Zeitpunkte, z. B. gegenüber 
den wissenschaftlichen Zustanden früherer Jahrhunderte, als auch bei 
der Würdigung einer einzelnen Wissenschaft gegenüber den 
anderen gleichzeitig bestehenden. Denn die volle wissenschaftliche 
Erkenntnissfähigkeit konnte sich in der Menschheit als Ganzem 
und kann sich in einein einzelnen Volke nur allinälig im Laufe 
der Jahrhunderte einstellen und ausbilden und die einzelnen 
Wissenschaften sondern sich nur alhnülig aus dem Gesammt- 
wissenschaftsgebiete ab und gestalten sich zu verschiedenen 
Zeiten und nacheinander zu einer abgeschlossenen wissenschaft- 
lichen Einheit, so dass die einen noth wendig jüngeren Datums 
sind, als die anderen. 

Man würde demnach Unrecht thun, d. h. nicht wissenschaftlich 
richtig verfahren und keine richtige Erkenntniss der wissenschaft- 
lichen Zustände früherer Epochen gewinnen, wenn man 
z. B. an die Wissenschaft des Alterthums oder auch nur der 
letzten Jahrhunderte den Maassstab der gegenwärtigen Richtung 
und Auffassung der Wissenschaft legen wollte. Denn unser 
Jahrhundert hat — vornehmlich durch die Ausbildung der Natur- 
wissenschaften — einen solchen Fortschritt im Wesen der wissen- 
schaftlichen Erkenntniss gemacht, dass es sich dadurch von allen 
früheren Epochen der Menschheit positiv scheidet. Erst die Neu- 
zeit ist der vollen wissenschaftlichen Erkenntniss, der wahren 
Wissenschaft nahe getreten. 

Ebenso unrichtig würde es sein, wenn man eine neu ent- 
stehende Wissenschaft sofort nach ihrem Auftreten mit dem vollen 
Maasse der wissenschaftlichen Erkenntniss der Epoche messen 
wollte. Bei einem solchen, absolut unberechtigten Verfahren 
muss man notwendigerweise dahin gelangen, die neue Wissen- 
schaft gegenüber den vorhandenen , welche bereits eine längere 
Zeit des Bestandes und der Ausbildung hinter sich haben, als 
geringwerthiger, weil weniger wissenschaftlich, zu betrachten. 
Ja, man muss consequenterweise noch weiter gehen und ihr den 
Charakter und die Berechtigung als Wissenschaft überhaupt be- 
streiten, weil sie im Anfang die volle wissenschaftliche Qualität, 
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wie sie die jedesmalige Gegenwart auffasst, gar nicht haben 
kann. 

Jede einzelne Wissenschaft beginnt dadurch und damit, dass 
das Bewusstsein der Besonderheit eines Erscheinungs- 
gebietes innerhalb der Gesammtheit der Erscheinungswelt all- 
mälig auftritt. Dieses Bewusstsein — im Anfang oft nur eine 
bestimmte Ahnung, — braucht längere Zeit, ehe es zur Klarheit 
durchdringt, d. h. ehe es zur bestimmten Absonderung des be- 
treffenden Erscheinungsgebietes und zur Abgrenzung desselben 
gegen die anderen Wissenschaften gelangt. Die Wissenschaft 
muss sich gewissermaassen nach dem überraschenden Akt ihrer 
Geburt erst sammeln, indem sie ihren Erscheinungsstoff sammelt, 
ehe sie in dem erlangten Geisteszustände ruhiger Sammlung 
an die Arbeit der bewussten und objektiven Erkenntniss ihres 
Stoffes herantreten kann. 

Zu den jüngsten Wissenschaften der Gegenwart nun 
gehört die Volkswirtschaftslehre. Auf sie findet daher das Ge- 
sagte in vollem Maasse Anwendung. 

Ihre Entstehung fällt in die zweite Hälfte des vorigen Jahr- 
hunderts, da frühere Arbeiten, wenn sie auch in wissenschaft- 
licher Weise einschlägige Fragen behandelten, doch der bestimmten 
Begrenzung des Wissenschaftsgebietes vollständig entbehrten ')• 
Wie grossartig nun auch ihr erstes Auftreten war und welchen 
entscheidenden Einfluss sie auch alsbald für das ganze öffentliche 
Leben gewann, so ist der seitdem verflossene Zeitraum doch zu 
kurz, als dass sie bereits sich zur reinen wissenschaftlichen Ge- 
stalt hätte erheben können. Einerseits musste die unermessliche 
Grösse ihres Erscheinungsgebietes zur Folge haben, dass die 
einzelnen Arbeitskräfte in ihr bisher sich grossentheils der Er- 
weiterung desselben durch Aufsuchung neuer Theile zuwenden 
mussten und daher die Erforschung einzelner Gebiete unter Ver- 
nachlässigung des allgemeinen wissenschaftlichen Zusammenhangs 
zur Regel wurde. Andererseits wurde diese einseitige Richtung 
noch verstärkt durch die hohe praktische Wichtigkeit jedes ein- 
zelnen dieser Theile. 



1) Vgl. hierzu: Meine Volkswirtschaft und ihr Verhältnils zu Gesell- 
schaft und Staat, die Capitel I-V, bsdrs S. 3 und 45 ff. 
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Denn diese bewirkte sowohl, dass der Blick des Beobachters 
sich ausschliesslich auf ein solches einzelnes Gebiet concentrirte, 
als sie auch zur Folge haben musste, dass die Erkenntniss vor- 
herrschend mit Rücksicht auf die Lösung von schwebenden 
Fragen des öffentlichen Lebens gesucht wurde. 

Wenn nun auch eine später entstehende Wissenschaft mit 
Recht verlangen kann, dass ihr Wesen nicht nach der ersten 
Gestalt ihres Auftretens beurtheilt werde, weil diese nothwendig 
eine unvollkommene ist, so kann doch mit demselben Rechte 
von ihr verlangt werden, dass sie rascher als frühere Wissen- 
schaften die ersten Stadien ihrer Ausbildung durchlaufe und 
die mit denselben verbundenen Unvollkommenheiten überwinde. 
Denn eben wegen ihres späteren Auftretens findet sie die 
allgemeine wissenschaftliche Erkenntnissfähigkeit bereits auf einer 
höheren Entwickelungsstufe vor, als früher entstandene 
Wissenschaften, und wird ihr dadurch das Fortschreiten zur 
reinen Wissenschaftlichkeit wesentlich erleichtert und abgekürzt. 
Wenn daher die Volkswirtschaftslehre mit Rücksicht auf ihre 
Jugend allerdings vollberechtigt erscheint, auf ihre bisherigen 
Leistungen mit Befriedigung hinzuweisen , so stellt sich doch die 
Forderung, dass sie nunmehr sich zur reinen Wissenschaftlichkeit 
erhebe und zum vollkommenen wissenschaftlichen Abschluss ge- 
lange, als ebenso berechtigt dar. 

Betrachten wir nunmehr in Kürze den allmäligen Ent- 
wicklungsgang der wissenschaftlichen Erkenntniss überhaupt, um 
daraus das gegenwärtige Stadium der volkswirtschaftlichen Er- 
kenntniss zu erkennen. 

VI. 

Die Welt bietet der menschlichen Wahrnehmung eine un- 
endliche Menge von Erscheinungen dar. Wie verschieden- 
artig dieselben auch unter einander sind, so haben sie doch vom 
Standpunkte des Menschen aus die gemeinsame Eigenschaft, Er- 
scheinungen für ihn zu sein. Alle sind im Stande, den Erkennt- 
nissdrang in ihm wach zu rufen und von allen ist daher Wissen- 
schaft möglich. Auf Grund dieser gemeinsamen Eigenschaft fasst 
daher der Mensch die sämmtlichen Erscheinungen als eine Ge- 
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sammtheit oder Einheit auf. Hierauf beruht die Einheit aller 
Wissenschaft und die Zusammengehörigkeit aller einzelnen Wissen- 
schaftszweige. Die Gesammt-Erscheinungswelt ist das 
Objekt und die Grundlage der Gesammt-Wissenschaft. 

Die Erkenntniss der Erscheinungswelt ist der Natur der 
Dinge nach mit grossen Schwierigkeiten verbunden, in deren 
Ueberwindung die Arbeit der Erkenntniss oder die wissenschaft- 
liche Arbeit besteht. Diese Ueberwindung kann nur durch eine 
lange fortgesetzte Thatigkeit erreicht werden. Daher kann auch 
ihr Ergebniss, die Wissenschaft, nur allmälig entstehen. 

Diese Schwierigkeiten wurzeln zunächst in der unendlichen 
Zahl und Verschiedenartigkeit der einzelnen Erschei- 
nungen. 

Das menschliche Erkenntnissvermögen findet sich dieser 
zahllosen Menge von Einzelerscheinungen gegenübergestellt und 
zwar jeder einzelnen für sich, da jede nur durch einen besondern 
Wahrnehmungsakt in den Kreis der für den Menschen vorhandenen 
Erscheinungswelt hereintreten kann. Seiner Natur nach kann 
das Erkenntnissvermögen sich jederzeit nur auf e i n e Erscheinung, 
d. h. nicht zu gleicher Zeit auf zwei verschiedene Erscheinungen 
richten. Die gesammte Erkenntnissthätigkeit zerfällt daher in eine 
unendliche Reihe einzelner Erkenntnissvorgänge oder 
Erkenntnissakte, deren jeder die Erkenntniss einer einzelnen 
Erscheinung erstrebt. Die einzelnen Erkenntnissvorgänge können 
schon aus diesem mehr äusserlichen, rein zeitlichen Grunde nur 
in Aufeinanderfolge, einer nach dem anderen, Statt finden. 
Die Erkenntniss der Erscheinungen - Gesammtheit , oder auch nur 
eines Theilgebietes derselben, kann daher nur allmälig, im Laufe 
der Zeit, erreicht werden. 

Erheblicher noch für die Gestaltung und Ausbildung der 
Wissenschaft, als dieses in der Zahllosigkeit der Erscheinungen 
gelegene zeitliche Hinderniss, sind die Schwierigkeiten, welche 
sich der Erkenntniss der Erscheinungen selbst, also dem einzelnen 
Erkenntnissakte entgegenstellen. 

Diese Schwierigkeiten gehen einerseits und zum grösseren 
Theile aus dem Wesen des Objektes des Erkenntnissvor- 
ganges — der Natur der Erscheinungen — hervor, andererseits 
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beruhen sie auf dem Wesen des Subjektes des Erkenntniss- 
aktes, — dem menschlichen Erkenntnissvermögen. 

Das Wesen der weitaus gross ten Mehrzahl aller Er- 
scheinungen ist von Natur aus so beschaffen, dass die mensch- 
liche Erkenntnissthätigkeit nur äusserst langsam und mühevoll in 
das Innere desselben einzudringen im Stande ist und seine volle 
Erkenntniss zu erlangen vermag. Anfänglich steht die ganze 
Erscheinungswelt wie ein grosses ßäthsel vor dem sie wahr- 
nehmenden Menschen, allmälich nur findet er die Angriffswaffen, 
mittelst welcher sein Erkenntnissstreben gegen sie vorzugehen 
im Stande ist, und nun beginnt ein langwieriger Kampf der hart- 
näckigsten Art, in welchem das Erkenntnissvermögen des Menschen 
mit der Natur ringt, um ihr das Geheimniss ihres Wesens zu 
entreissen, in welchem die Natur den zähesten, oft unüberwindlich 
scheinenden Widerstand leistet, und in welchem der Mensch nur 
Schritt für Schritt einzelne Erfolge erzielt, indem er von einzelne 
Theilen der Erscheinungswelt den Schleier des Geheimnisses 
hinwegzieht und sie seiner Erkenntniss einverleibt. 

Dieses in der Natur der Erscheinungen gelegene Hinderniss 
der wissenschaftlichen Erkenntniss besteht immerfort und zu 
allen Zeiten in gleicher Weise. Denn das natürliche Wesen 
der betreffenden Erscheinungen ist an sich unveränderlich, ist 
seit Anfang der Dinge vorhanden, besteht gegenwärtig ebenso 
wie früher und wird in Zukunft in der gleichen Weise fort- 
dauern. 

Das menschliche Erkenntnissvermögen setzt seinerseits 
der wissenschaftlichen Erkenntniss dadurch Schwierigkeiten ent- 
gegen, dass es seinem Wesen nach nur allmälich zur Aus- 
bildung und dadurch zum vollen Dasein gelangt. 

Der Keim desselben ist allerdings von Natur aus im Wesen 
des Menschen vorhanden, und muss bereits bei den ersten 
Menschen als vorhanden angenommen werden, weil sonst keine 
spätere Entwickelung desselben hätte eintreten können. Aber 
wie das unterscheidende Wesen des Menschen überhaupt in seiner 
Entwickelungsfähigkeit beruht, so kann auch die Kraft der Intelligenz 
in ihm nur a u s Entwickelung hervorgehen. Sie ist daher im 
Anfang nur äusserst schwach vorhanden und entwickelt sich dann 
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allmälig zu immer höheren Graden, ohne das« ein positives 
Endziel dieser Steigerung erkennbar wäre. 

Diese anfängliche Schwäche und dann stufenweise Steigerung 
des Erkenntnissvermögens hat einen weiteren Grund darin, dass 
auch der Erkenntnissdrang, welcher dasselbe in Wirksam- 
keit setzt, anfänglich nur sehr schwach vorhanden ist, aber all- 
mälig sich steigert. Die Entwickelungsstufe des Erkenntnissver- 
mögens steht mit der Stärke des Erkenntnissdranges in einem 
direkten Zusammenhange. Ist letzterer nur in schwachem Grade 
vorhanden und auf eine geringe Zahl von Erscheinungen beschränkt, 
so fehlt es einestheils an dem inneren Motiv zur Ausbildung des 
Erkenntnissvermögens, anderntheils an der Gelegenheit dazu, 
welche in der häufigen Anwendung desselben besteht. 

Die beiden Grundlagen, aus welchen, wie wir oben 
sahen, der Erkenntnissdrang hervorgeht, kommen nun aber, der 
Natur der Dinge nach, nur allmälig zur Entstehung und höheren 
Ausbildung. Das Gleiche gilt daher auch von dem Erkenntnissdrange 
selbst, welcher ihnen immer nur schrittweise nachfolgen kann. 

Das reine Erkenntnissbedurfniss — die eine der 
Grundlagen des Erkenntnissdranges — ist zwar im Wesen des 
Menschen an sich gelegen, aber es tritt erst sehr spät in be- 
stimmter Gestalt auf, weil es zu den im Range am höchsten 
stehenden Wesenseigenschaften des Menschen gehört. Da das 
Wesen des Menschen sich nur in Folge längerer Entwickelung 
in seiner Vollständigkeit herausstellen kann, so können die höchsten 
Bestandteile desselben auch erst im späteren Verlaufe dieser 
Entwickelung und zuletzt auftreten. Das Erkenntnissbedurfniss, 
als das höchste unter den menschlichen Bedurfnissen, kann 
sich erst geltend machen, nachdem die niederen Bedürfnisse, 
welche anfänglich den ganzen Bedürfnisskreis des Menschen ausfüllen, 
befriedigt sind. Vorher ist kein Raum für dasselbe im menschlichen 
Wesen vorhanden. Es muss daher anfänglich als gar nicht oder 
doch nur in schwächsten Spuren vorhanden angenommen werden. 

Als zweite Quelle des Erkenntnissdranges haben wir das 
Streben nach der gesammten Bedürfnissbefriedigung kennen ge- 
lernt, indem die Bestandtheile der Aussenwelt nur dann dem Be- 
dürfniss dienstbar gemacht werden können, wenn ihr Wesen 
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erkannt ist. Aus dem Wesen des Menschen und der Bedarfnisse 
folgt nun aber, dass er anfanglich nur wenige und einfache Be- 
durfnisse haben kann, aber mit der fortschreitenden Entwickelung, 
welche die leichtere Befriedigung der zuerst vorhandenen herbei- 
fuhrt, .'zu immer mehreren und höheren Bedürfnissen übergeht. 
Die Wirkung dieses Umstandes auf den Umfang des Erkenntniss- 
dranges ist eine naheliegende. Wo nur wenige und niedere Be- 
dürfnisse vorhanden sind, wird auch nur ein beschränkter und 
wenig intensiver Erkenntnissdrang vorhanden sein. Je mehr aber 
die Bedürfnisse an Zahl und innerer Ausbildung zunehmen, um 
so grösser und intensiver wird auch der Erkenntnissdrang werden. 
Die unbegrenzte Bedürfnissfähigkeit der menschlichen 
Natur wird zur Grundlage eines unbegrenzten Erkenntniss- 
dranges. 

Dieses im Wesen des menschlichen Erkenntnissvermögens 
beruhende Hinderniss der Entstehung und Ausbildung der Wissen- 
schaft unterscheidet sich von dem vorher behandelten, in der 
Natur der Erscheinungen gelegenen dadurch, dass es im Laufe 
der Zeit Veränderungen unterliegt, welche sich durchschnittlich 
als eine fortwährende Verminderung desselben darstellen. 
Während die innere Natur der Erscheinungen immer dieselbe ist 
und daher einer späteren Zeit ebenso gegenüber steht, wie einer 
früheren, ist das Erkenntnissvermögen der Entwickelung und 
Steigerung fähig und eine spätere Epoche besitzt daher in dem- 
selben eine grössere Kraft zur Erkenntniss, als eine frühere. 

Aus dem inneren Wesen aller mitwirkenden Faktoren ergiebt 
sich also, dass die wissenschaftliche Erkenntniss sowohl der Ge- 
sammt- Erscheinungswelt, wie auch einer einzelnen Erscheinung 
nicht auf einmal erfolgen kann. Die Erkenntnissthätigkeit durch- 
läuft daher mit Nothwendigkeit mehrere Stadien, mit deren 
letztem erst sie durch Erreichung der vollen Erkenntniss zum 
Abschluss gelangt, während in den vorhergehenden nur eine theil- 
weise und unvollständige Erkenntniss erreicht wird. Wenn aller- 
dings erst mit der letzten Stufe die vollkommene Wissenschaft 
eintritt, so sind die vorhergehenden Stufen doch wissenschaftlich 
ebenso berechtigt, weil sie nothwendig vorausgehen müssen, wenn 
die letzte Stufe erreicht werden soll. 
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VII. 

Den Anfang der Erkenntniss einer Erscheinung bildet die 
Erkenntniss ihres Vorhandenseins, ihrer biosen Existenz. 
Diese erfolgt dadurch, dass die durch die Wahrnehmungsorgane 
unwillkürlich vermittelte Wahrnehmung der Erscheinung zum Be- 
wusstsein gelangt und in Folge dessen durch das Erkenntniss- 
vermögen die Existenz derselben festgestellt wird. Erst nach 
diesem Akte ist die Erscheinung für den Menschen positiv vor- 
handen. 

Der nächste Schritt in der Erkenntniss einer Erscheinung ist 
die Erkenntniss der ihr eigentümlichen äusseren Erscheinungs- 
formen, der äusseren Merkmale, wodurch sie sich von 
allen anderen Erscheinungen unterscheidet und als die bestimmte 
einzelne Erscheinung charakterisirt. Diese Erkenntniss gehört eigent- 
lich noch zur Erkenntniss der biosen Existenz der Erscheinung. 
Denn letztere ist erst dann vollkommen vorhanden, wenn die 
Erscheinung in ihrer Unterscheidung von allen anderen und da- 
durch als bestimmte einzelne erkannt ist. 

Die so gewonnene Erkenntniss der Existenz der Erscheinungen 
und die damit erreichte Möglichkeit, dieselben nach ihren äusseren 
Merkmalen zu unterscheiden und zu ordnen, ist bereits ein grosser 
Schritt auf dem Wege der Erkenntniss und gereicht dem Er- 
kenntnissdrange zu grosser Befriedigung. Aber dem Wesen der 
Dinge nach kann der Mensch bei dieser Stufe der Erkenntniss 
nicht stehen bleiben. Aus inneren Gründen strebt der Erkennt- 
nissdrang weiter. Dieses Weiterstreben lässt sich mit einem 
Worte dahin bezeichnen, dass er, im Unterschiede von den der 
Wahrnehmung sich unmittelbar darbietenden äusseren Erscheinungs- 
formen, das i n n e r e W e s e n der Erscheinungen zu ergründen strebt. 

Der naturgesetzliche Grund dieses Weiterstrebens liegt eines- 
teils in der Natur der Erscheinungen, anderntheils in 
der Natur des Erkenntnissdranges und Erkenntniss- 
vermögens. Ersteres dadurch, dass die Erscheinungen ausser 
den, die Erkenntniss ihrer Existenz herbeiführenden Wahrnehmungen 
noch weitere, davon verschiedene, darbieten. Letzteres, weil der 
Erkenntnissdrang des Menschen seiner Natur nach ein unbegrenzter 
ist und auch das Erkenntnissvermögen, trotz seiner aus dem 
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Wesen des Menschen folgenden Beschrankung, doch einer hohen 
Steigerung fähig ist. 

Die Wahrnehmungen, welche diesem weiteren Erkenntniss- 
streben den Anstoss geben, gehen theils von der einzelnen 
Erscheinung allein aus, theils von mehreren Erscheinungen 
zugleich, indem eine Beziehung oder ein Zusammenhang zwischen 
denselben wahrgenommen wird. 

An vielen einzelnen Erscheinungen werden Veränderungen 
wahrgenommen. Diese sind besonders das Entstehen und Wieder- 
aufhören der Erscheinung, die Veränderung ihres Zustandes 
während der Dauer ihres Vorhandenseins und die gleichmässige 
Wiederkehr derselben nach stattgehabtem Aufhören. 

Die Wahrnehmung der Beziehung zweier oder mehre- 
rer Erscheinungen zu einander, wobei diese mehreren Er- 
scheinungen gleichzeitig von dem Wahrnehmungsvermögen erfasst 
werden und eigentlich eine neue Erscheinung, nämlich die ihres 
Verhältnisses zu einander, wahrgenommen wird, ist zuerst eine 
äusserliche, sich nur auf das Vorhandensein der Erscheinungen 
gründende, und steigert sich dann weiter zu einer innerlichen, 
indem auch ein Zusammenhang ihres Wesens wahrgenommen 
wird. 

Die erstere Wahrnehmung bezieht sich ausschliesslich auf 
das zeitliche Verhältniss des Vorhandenseins der Erscheinungen. 
Dieselben werden entweder als gleichzeitig vorhandene oder 
als zu verschiedenen Zeitpunkten vorhandene wahr- 
genommen. So entsteht die Wahrnehmung der gleichzeitigen 
und der ungleichzeitigen Existenz der Erscheinungen. 

Ein weiterer Schritt führt zu der Wahrnehmung, dass dieses 
Verhältniss des zeitlichen Vorhandenseins zwischen einzelnen, 
je zwei oder mehreren, Erscheinungen stets in der gleichen 
Weise Statt findet. Es wird wahrgenommen, dass, sobald eine 
bestimmte Erscheinung eintritt, stets auch eine andere bestimmte 
existent wird, so dass nie die eine von beiden allein, sondern stets 
beide zugleich wahrgenommen werden. Es wird bei anderen 
Erscheinungen wahrgenommen, dass, sobald die eine eingetreten 
ist, die andere alsbald oder später nachfolgt, resp. vorausgegangen 
ist, so dass diese Erscheinungen niemals gleichzeitig, aber jeder- 
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zeit nacheinander wahrgenommen werden. So entsteht die Wahr- 
nehmung der Regelmässigkeit in der Gleichzeitigkeit oder 
Aufeinanderfolge bestimmter einzelner Erscheinungen. 

Durch diese Wahrnehmung wird die Erkenntniss der einzelnen 
Erscheinungen wesentlich vervollständigt. 

Zu den Erscheinungsformen, welche an der einzelnen Er- 
scheinung für sich allein wahrgenommen und als unterscheidende 
für sie erkannt sind, tritt die Erkenntniss einer weiteren hinzu, 
nämlich die ihres gleichzeitigen oder aufeinander- 
folgenden Vorkommens mit einer anderen Erscheinung. 
Wie die Wahrnehmung hierbei zunächst nur die Thatsache dieses 
Vorkommensverhältnisses erfasst hat, so kann auch das Erkennt- 
nissvermögen daraus zunächst nur ein äusseres Erscheinungs- 
merkmal der betreuenden Erscheinung ableiten. Aber dennoch 
ist damit der entscheidende Schritt zur Erlangung der vollen Er- 
kenntniss gethan. Denn indem erkannt wird, dass das beider- 
seitige Verhällniss des Vorkommens zweier Erscheinungen stets 
das gleiche ist, entsteht die weitere Erkenntniss, dass dieses Ver- 
hällniss zum Wesen der einzelnen Erscheinungen gehört, ebenso 
vollständig dazu gehört, wie die ihnen unmittelbar anhaftenden 
Erscheinungsformen. 

Ebenso führt weitere Wahrnehmung zu der Erkenntniss, 
dass auch die Zustandsänderungen, welche an den ein- 
zelnen Erscheinungen wahrgenommen werden, regelmässig mit 
dem Eintreten oder Vorausgegangensein anderer Erscheinungen 
zusammenfallen, während sie niemals eintreten, wenn diese anderen 
Erscheinungen nicht vorhanden sind oder waren. Die Erkenntniss 
der einzelnen Erscheinungen erlangt dadurch die weitere Ver- 
vollständigung, dass es zu ihrem Wesen gehört, sich zu ver- 
ändern, sobald bestimmte andere Erscheinungen eintreten oder 
vorausgegangen sind. 

Die längere Fortsetzung und zunehmende Anhäufung dieser 
Wahrnehmungen und Erkenntnisse führt allmälig zu der allgemeinen 
Erkenntniss, dass es überhaupt zum Wesen der Erscheinungs- 
welt gehört, dass ihre einzelnen Theile in einem solchen Ver- 
hällniss des gleichzeitigen oder aufeinanderfolgenden Vorkommens 
stehen. Daraus bildet sich die Vorstellung eines allgemeinen 
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inneren Zusammenhangs aller Erscheinungen, wonach 
das Vorhandensein der einen von dem Vorhandensein der anderen 
abhängig ist. Diese Vorstellung stützt zieh auf die, mit der 
wachsenden Erkenntniss immer berechtigter sich darstellende Vor- 
aussetzung des Vorhandenseins noch weiterer Wesensbestandtheile 
der Erscheinungen (ausser den bisher erkannten), — auf die 
Ahnung eines inneren Wesens der Erscheinungen, im Gegensatz 
zu den der unmittelbaren Wahrnehmung zugänglichen äusseren 
Erscheinungsformen. 

Hierdurch nun erhält der Erkenntnissdrang einen neuen und 
gewaltigen Anstoss. Es ist jetzt eine neueReihe von Wahr- 
nehmungen für ihn vorhanden , nämlich die des Zusammen- 
hangs der Erscheinungen und der Veränderungen, welche sich 
an ihnen zeigen, welche er ebenso in ihrem Wesen zu ergründen 
und in Erkenntniss zu verwandeln strebt, wie die früheren Wahr- 
nehmungen des Vorhandenseins der Erscheinungen und ihrer 
äusseren Erscheinungsformen. 

Dieser weitergehende Erkenntnissdrang ist höherer Art, als 
der vorher vorhandene und führt daher zu einer höheren Art 
von Erkenntniss hin, welche sich als zweite Stufe der Er- 
kenntniss von der ersten, als der niederen, bestimmt absondert. 

Denn erstens strebt er nach der vollen Erkenntniss der Er- 
scheinungen, indem er alle Wahrnehmungen an denselben in 
seinen Bereich zieht, während die erste Stufe sich auf die Wahr- 
nehmungen des Vorhandenseins und der äusseren Merkmale be- 
schränkte. Sodann hat diese zweite Art der Erkenntniss viel 
grössere Schwierigkeiten zu überwinden, weil ihr Objekt sich den 
unmittelbaren sinnlichen Wahrnehmungsorganen, welche auf der 
ersten Stufe vollkommen ausreichend sind, zunächst und grossen- 
theils entzieht. Der weitergehende Erkenntnissdrang setzt daher 
ein höheres Erkenntnissvermögen voraus und kann deshalb erst 
auf einer höheren Entwickelungsstufe eintreten. Er muss aber 
dann auch eintreten, weil die Natur des menschlichen Wesens 
dazu drängt. 

Das Erkenntnissbedürfniss nämlich, als die eine der Ursachen 
des Erkenntnissdranges, ist seinem Wesen nach ein unendliches. 
Es kennt keine Schranke und kann vor keiner Erscheinung Halt 
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machen, um auf ihre Erkenntniss zu verzichten. Sobald eine 
neue Erscheinung in die Wahrnehmung tritt, entsteht unwillkürlich 
das Bedürfniss sie zu erkennen. Es wächst dieses Bedürfniss 
vielmehr mit der allgemeinen Entwickelung des menschlichen 
Wesens und tritt daher gegenüber den Wahrnehmungen einer 
späteren Epoche noch bestimmter auf, als gegenüber denen einer 
früheren. 

Wenn schon hieraus folgt, dass die später eintretende Wahr- 
nehmung des Zusammenhangs der Erscheinungen das Erkenntniss- 
bedürfniss sogar in noch höherem Grade wachruft, als die vorher 
Statt gefundene Wahrnehmung ihres blosen Vorhandenseins und 
ihrer äusseren Erscheinungsformen, so wird diese Steigerung 
des Erkenntnissbedürfnisses noch weiter dadurch begründet, dass 
jene Wahrnehmungen das Erkenntnissbedürfniss in höherem Grade 
herausfordern und reizen, als diese. 

Während nach erfolgter Wahrnehmung des Vorhandenseins 
einer Erscheinung und ihrer äusseren Erscheinungsformen der 
Weiterschritt zur Erkenntniss ihrer Existenz und ihrer unter- 
scheidenden Merkmale in der Regel ein kurzer und naheliegender 
ist, und das Erkenntnissbedürfniss daher in diesem Falle nur 
wenig angeregt wird und sich oft lange Zeit mit der blosen 
Wahrnehmung begnügt, ist hingegen mit der erfolgten Wahr- 
nehmung des Zusammenhangs der Erscheinungen noch gar Nichts 
für die Erkenntniss des Wesens dieses Zusammenhangs 
erreicht, ja nicht einmal der Weg betreten, welcher zu dieser 
Erkenntniss führen kann. Wahrnehmung und Erkenntniss 
scheiden sich in Folge dessen bei den Erscheinungen der zweiten 
Art als zwei bestimmt getrennte Vorgänge, während sie bei 
denen der ersten Art einander die Hand reichen, und in ein- 
ander allmälig übergehen, so dass sie für das schwächere Er- 
kenntnissvermögen nahezu zusammenfallen. 

Nachdem der Zusammenhang von Erscheinungen oder die 
damit verbundenen Zustandsänderungen derselben wahrgenommen 
und als vorhanden erkannt sind, steht damit eine neue Er- 
scheinung dem Menschen gegenüber, zu deren Erklärung die 
bisher erlangte äussere Erkenntniss der Erscheinungen kein 
Mittel an die Hand giebt, und welche sich ihm daher zunächst 
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als ein Räthsel darstellt. Weil aber das Erkenntnissbedürfniss 
des Menseben, ausser der in der Endlichkeit des Erkenntniss- 
vermögens gelegenen, keine andere Schranke duldet, so wird es 
gerade durch die Rätselhaftigkeit dieser Erscheinungen zu 
höherem Grade gesteigert. Mit der Grösse des sich der Er- 
kenntniss entgegenstellenden Widerstandes wächst seine Energie 
und seine Spannkraft. Das Erkcnntnissbedürfniss wird daher 
durch sein eigenes Wesen stets vorwärtsgetrieben, so lange noch 
unerkannte Erscheinungen oder unerkannte Bestandteile der ein- 
zelnen Erscheinung vorhanden sind. Es strebt nach der ab- 
soluten Erkenntniss, d. h. nach der vollständigen Erkenntniss 
aller Wahrnehmungen, welche die Erscheinungswelt in ihrem Zu- 
sammenhang darbietet. 

In gleicher Weise muss die zweite Ursache des Erkenntniss- 
dranges — das Streben nach der allgemeinen Bedürfnissbefrie- 
digung — auf die höhere Entwicklung und unbegrenzte Steigerung 
desselben einwirken. 

Die Bedürfnisse nehmen, der Natur des Menschen gemäss, 
sowohl an Zahl, wie an Mannichfaltigkeit immerfort zu und be- 
dingen hierdurch sowohl die extensive wie die intensive Steigerung 
des Erkenntnissgebietes. Je mehr sie sich vervollkommnen, desto 
mehr verlangen sie eine immer weitergehende Umgestaltung der 
Aussenwelt, welche nur auf Grund der Erkenntniss des inneren 
Wesens der letzteren erfolgen kann. Es ist besonders das immer 
zunehmende Bedürfniss, Erscheinungen in der seinen Zwecken 
entsprechenden Weise hervorzurufen, oder mit anderen 
Worten : Güter zu produciren, welches den Menschen 
nölhigt, die Erkenntniss des Zusammenhangs der Erscheinungen, 
ihrer Aufeinanderfolge etc. zu erstreben. 

Der weitergehende Erkenntnissdrang, welcher sonach in 
Folge der Natur der mitwirkenden Faktoren nothwendig eintreten 
muss und sich an die vorhergehende Erkenntniss des Vorhanden- 
seins und der Aussenmerkmale der Erscheinungen unmittelbar 
anreiht, ist nun seinem Begriffe nach auf Dasjenige gerichtet, 
was ausser diesen Aussenbestandtheilen noch weiter an den 
Erscheinungen wahrgenommen wird. Er stiebt die weiteren 
Wesensbestandtheile der Erscheinungswelt zu erkennen, welche, 
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weil sie nicht, wie die äusseren Merkmale, mittelst der Sinne 
unmittelbar wahrgenommen werden können, als das innere 
Wesen derselben bezeichnet werden. Dieselben verrathen ihr 
Vorhandensein durch die Veränderungen, welche an den 
Erscheinungen, und den Zusammenhang, welcher zwischen 
denselben wahrgenommen wird. Es handelt sich also nunmehr 
darum , die Erkenntniss des Wesens dieser Veränderungen und 
dieses Zusammenhangs zu erlangen. 

VIII. 

Diese höhere Erkenntniss wird erreicht, indem in Folge 
fortgesetzter Wahrnehmungs- und Erkenntnissthätigkeit erkannt 
wird, dass die Veränderungs- und Zusammenhangserscheinungen 
die nothwendige Folge von bestimmten Eigenschaften 
sind, welche den einzelnen Erscheinungen als integrirende Be- 
standteile ihres Wesens anhalten, welche mit ihrem Vorhandensein 
unmittelbar gegeben sind, und welche untrennbar mit ihnen ver- 
bunden sind, so dass sie ohne dieselben gar nicht die bestimmten 
einzelnen Erscheinungen wären. Die Erkenntniss der Verän- 
derungs- und Zusammenhangserscheinungen wird damit auf eine 
höhere Stufe gehoben, indem sie als nothwendige erkannt 
werden, welche zwischen bestimmten einzelnen Erscheinungen 
vorhanden sein müssen und gar nicht zwischen denselben fehlen 
können, so lange sie die bestimmten Erscheinungen sind. Denn 
sie gehen aus dem Wesen der letzteren hervor und sind daher 
gegeben, sobald dieses Wesen gegeben ist, d. h. sobald die 
Existenz der betreffenden Erscheinungen Statt findet. 

So entsteht die Erkenntniss des Verhältnisses von Ursache 
und Wirkung als eines zwischen den Erscheinungen vorhan- 
denen und zwar mit Notwendigkeit vorhandenen Verhältnisses. 
Diejenige Erscheinung, zu deren Wesen es gehört, dass eine 
andere durch ihr Vorhandensein ebenfalls zum Vorhandensein 
gelangt, nennen wir die Ursache der anderen, diese hingegen, 
welche in Folge des Vorhandenseins der ersteren zur Entstehung 
kommt, die Wirkung der ersteren. 

Diese Wahrnehmung und Erkenntniss des ursächlichen Zu- 
sammenhangs der Erscheinungen wird zunächst an denjenigen 
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Erscheinungen gemacht, an welchen die Zustandsänderungen oder 
die Aufeinanderfolge sich den Wahrnehmungsorganen unmittelbar 
darbieten. Die wachsende Erkenntniss und besonders die 
zunehmende Stärke des Erkenntnissvermögens führen jedoch all- 
mälig zu der Erkenntniss oder wenigstens der nothwendigen 
Voraussetzung und Annahme, dass das Verhältniss des ursäch- 
lichen Zusammenhangs allen Erscheinungen angehört, dass sonach 
der Causalzusammenhang oder die Causalität eine ab- 
solute Wesenseigenschaft der gesammten Erscheinungs- 
welt ist. 

Denn auch für diejenigen Erscheinungen, an welchen weder 
eine Entstehung noch eine Zustandsänderung wahrgenommen 
wird, muss der Mensch in Folge seiner irdisch-sinnlichen Natur 
nothwendigerweise eine zu irgend welcher früheren Zeit einge- 
tretene Entstehung, sowie eine Ursache, d. h. etwas vorher 
Dagewesenes annehmen , welches sie entstehen machte. E i n 
Vorhandensein ohne Ent stehung, sowie eine Entste- 
hung aus dem Nichts, d. h. ohne einen vorausgegangenen 
Zustand und eine vorher vorhandene wirkende Ursache, ist der 
Mensch nach seiner Natur absolut unfähig, als Vorstellung oder 
gar als Begriff zu fassen. Das Wort „Ewigkeit" ist daher nur 
eine Bezeichnung dessen, was jenseits der Grenzen der mensch- 
lichen Vorstellungs- und Erkenntnissmöglichkeit liegt. Hier hört 
das Gebiet des Wissens auf und beginnt dasjenige des Glaubens. 

Allen Erscheinungen liegt demnach ein Etwas zu Grunde, 
welches die Ursache ihres Vorhandenseins ist und sie entstehen 
macht , welches vorher da sein muss , ehe sie zur Entstehung 
gelangen können, und von welchem sie die nothwendige Wirkung 
bilden. Der Auffindung und Wesenserkenntniss dieses Etwas muss 
sich desshalb der höhere Erkenntnissdrang mit Nothwendigkeit 
zuwenden, sie bildet das letzte und höchste Stadium in der Er- 
kenntniss der Erscheinungswelt. 

Mit ihr ist aber auch das Gebiet der menschlichen Erkenntniss 
überhaupt erschöpft. Denn dann sind alle Wahrnehmungen 
in Erkenntniss verwandelt, welche die Erscheinungswelt darbietet. 
Da ausser dem Vorhandensein der Erscheinungen, ihren äusseren 
Erscheinungsformen, den Zustandsänderungen , welche sich an 
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ihnen zeigen und dem Zusammenhang zwischen denselben, keine 
weiteren Wahrnehmungen von dem Menschen gemacht werden, 
so kann einerseits kein weiteres Erkenntnissbedürfniss entstehen, 
und ist andererseits diese Erkenntniss genügend, um die Be- 
friedigung aller auftretenden Bedürfnisse zu ermöglichen. 

Dieses Etwas nun, was eine Erscheinung entstehen macht, 
nennen wir eine Kraft. Jeder Erscheinung liegt demnach eine 
Kraft zu Grunde. Jedes Vorhandensein, jede Zustandsänderung, 
jeder Zusammenhang von Erscheinungen ist die Wirkung von 
Kräften. 

Obgleich der Sprachgebrauch bei diesem Worte zunächst 
gewöhnlich an die physischen Kräfte zu denken veranlasst, so ist 
das Wort dennoch zur Bezeichnung dieses allgemeinen Sinnes 
vollkommen anwendbar. Denn es bedeutet eben nur, dass das 
betreffende Etwas im Stande ist, eine Wirkung hervorzu- 
bringen, dass ihm das Vermögen (= die Kraft) innewohnt, eine 
Erscheinung hervorzurufen. Alle Erscheinungen stehen sich 
demnach darin gleich . dass sie die Wirkungen von Kräften sind, 
und alle Kräfte stehen sich darin gleich, dass sie die Ursachen 
der Erscheinungen sind. Die Verschiedenartigkeit der Kräfte 
macht in dieser Beziehung keinen Unterschied, namentlich nicht, 
ob sie körperliche oder geistige sind, d. h. ob wir sie mehr oder 
weniger unmittelbar mit den sinnlichen Wahrnehmungsorganen 
wahrnehmen können. Letztere Unterscheidung ist überhaupt nur 
eine gradweise. Denn keine Kraft kann als solche sinnlich wahr- 
genommen werden. Alle werden nur in ihren Wirkungen wahr- 
genommen und erkannt. 

Entsprechend der Verschiedenartigkeit der Erscheinungen 
sind auch die Kräfte, welche denselben zu Grunde liegen, zahlreich 
und verschieden. In der gesammten Erscheinungswelt ist eine 
grosse Zahl der mannichfaltigsten Kräfte thätig, welche zu gleicher 
Zeit wirken und zu mehreren mit ihrer Wirkung in derselben 
Erscheinung zusammentreffen können, so dass sie sich entgegen- 
wirken, sich durchkreuzen und modificiren. Zur vollen Erkenntniss 
einer Erscheinung ist daher die Erkenntniss sämmtlicher 
Kräfte erforderlich, welche mit ihr im Zusammenhang stehen, 
sowohl derer, welche sie hervorgerufen haben und ihre Zustands- 
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änderungen bewirken, wie derjenigen, welche von ihr ausgehend, 
auf die Entstehung oder Zustandsänderung anderer Erscheinungen 
einwirken. Denn alle Kräfte sind im Stoffe der Erscheinungswelt 
ruhend, dessen innere Wesenseigenschaften sie ausmachen. 

Die Kräfte, welche in der Erscheinungswelt wirken, stehen 
unter sich vielfach in dem Verhältnisse von Ursache und Wirkung, 
oder richtiger gesagt, die Menge der mannichfaltigen Kräfte, 
welche wir in den Erscheinungen wirksam sehen, reduciren sich, 
je mehr unsere Erkenntniss fortschreitet, auf wenige Grund- 
kräfte, von welchen die vielen einzelnen Kräfte nur Modifikationen, 
Umgestaltungen oder Combinalionen sind. Die Kraft, welche eine 
Erscheinung zunächst entstehen macht, kann daher wieder die 
Wirkung einer anderen Kraft sein. Der Erkenntnissdrang kann 
sich in diesem Falle bei der zuerst erkannten Kraft nicht be- 
ruhigen, sondern geht noth wendig zu der Erkenntniss dieser 
anderen Kraft über, und so weiter bis zur Erkenntniss der 
letzten Kraft, welche einer solchen Reihe von Wirkungen zu 
Grunde liegt. 

Der Erkenntnissdrang geht in dieser Richtung bis zu der 
Grenze, welche durch die Natur des menschlichen Erkenntniss- 
vermögens der Erkenntniss und damit der Wissenschaft überhaupt 
gesetzt ist. Diese Grenze liegt in der Beschränktheit des 
menschlichen Wahrnehmungsvermögens. Die Kraft, 
welche die letzten noch erkennbaren Kräfte in der Erscheinungswelt 
hervorgerufen hat, bleibt der menschlichen Erkenntniss auf immer 
verschlossen. Diese letzten oder Urkräfte müssen daher als von 
Anfang an in der Welt vorhanden angesehen werden. 

Die Erkenntniss rnuss sich hier auf das Vorhandensein be- 
schränken, obgleich diese Kräfte natürlich ebenfalls Wirkung 
einer vorher vorhandenen Ursache, d. h. geschaffene sind. 

Die vollständige oder absolute Erkenntniss ist daher immer 
unter dieser selbstverständlichen Einschränkung 
zu verstehen, dass sie nur dasjenige umfasst, was überhaupt dem 
menschlichen Erkenntnissvermögen zugänglich ist. Die einzelne 
Erscheinung ist vollständig, d. h. wissenschaftlich erkannt, sobald 
sie aus den letzten erkennbaren Kräften oder Gründen erklärt 
ist. Die gesammte Erscheinungswelt oder ein Theilgebiet der- 
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selben ist vollständig erkannt, d. h. die Wissenschaft ist vollendet, 
sobald alle in derselben vorhandenen Kräfte, sowohl einzeln als 
in ihrem Zusammenhang, in ihrem letzten Ursprünge erkannt sind. 
So lange in dieser Hinsicht noch etwas fehlt, hat die Wissen- 
schaft ihr Endziel nicht erreicht, sowie andererseits Alles, was 
über diese Grenze hinausgeht, keine Wissenschaft mehr ist. 

IX. 

Zur Erkenntniss einer Kraft gehört notwendigerweise die 
Erkenntniss der A r t u n d W e i s e ihrer Wirkungen, das 
Verständniss der Natur des Zusammenhangs, welcher zwischen 
ihr und den Erscheinungen besteht. Denn nur dadurch bietet sie 
das Mittel zur Erkenntniss des inneren Wesens der Erscheinungen, 
wodurch allein die Erkenntniss ihres Vorhandenseins angeregt 
wurde und wozu allein ihre Erkenntniss dienen soll, und nur 
dadurch wird überhaupt sie selbst erkannt. Die Kräfte an sich 
können nicht wahrgenommen werden und daher auch nicht aus 
sich selbst erkannt werden. Es werden vielmehr nur ihre Wir- 
kungen wahrgenommen und aus diesen durch Rückschluss ihr 
Vorhandensein erkannt. 

Wenn wir daher von Kräften, z. B. von einer Schwerkraft 
sprechen, so ist damit nur ein Wort für etwas Unbekanntes aus- 
gesprochen, das weder für sich eine Erkenntniss in sich schliesst, 
noch ein Mittel zur Erkenntniss von Erscheinungen darbietet. Der 
Erkenntnissinhalt dieses Wortes liegt vielmehr in bestimmten 
Wirkungen oder Vorgängen, welche wir in eigenthümlicher und 
stets gleicher Weise in der Erscheinungswelt vor sich gehen 
sehen, und welche ihren An st oss von einem unerkannten Etwas 
erhalten, das wir mit dem Worte „Schwerkraft" belegen. Die 
Kräfte sind die unsichtbaren Keime, aus welchen sich die 
unendliche Reihe von Wirkungen entwickelt, welche in ihrer 
Gesammtheit die Erscheinungswelt bilden. 

Zwischen jeder Kraft und der durch sie hervorgebrachten 
Erscheinung, oder richtiger gesagt, zwischen dem Vorhandensein 
der Kraft und dem Eintreten der Erscheinung liegt daher ein 
Vorgang, eine Entwicklung, etwas Werdendes, welches 
die Verbindung zwischen der Kraft und der Erscheinung bildet. 



Die Volkswirtschaftslehre als Wissenschaft. 3(59 

Jede Entstehung, jedes Aufhören und jede Zustandsänderung 
einer Erscheinung ist ein Prozess, an dessen Ausgangspunkt eine 
Kraft sich befindet und dessen Endpunkt die vollendete Erscheinung 
bildet Was dazwischen liegt, ist das Verbindungsglied zwischen 
Kraft und Erscheinung, wodurch beide zusammengehörig werden. 
Dieser Vorgang gehört zum Wesen sowohl der Kraft, als der 
Erscheinung. Denn es gehört zum Wesen der Kraft, dass er 
aus ihr hervorgeht, sowie es zum Wesen der Erscheinung ge- 
hört, dass sie aus ihm hervorgeht. 

Die Art und Weise des Vorganges oder des Inbegriffes von 
Vorgängen , mittelst welcher aus einer Kraft oder mehreren eine 
Erscheinung hervorgeht , nennen wir ein Gesetz. Dieses 
enthält demnach die bestimmte Reihenfolge von Ursache und 
Wirkung, welche, aus dem Wesen der bestimmten einzelnen 
Kraft mit Nothwendigkeit folgend, zu der bestimmten einzelnen 
Erscheinung mit Nothwendigkeit hinführt. Es ist daher sowohl 
das Gesetz der Kraft, wie das der Erscheinung, und 
es enthält erst die volle Erkenntniss beider. Denn das Wesen 
der Kraft besteht in der eigenthümlichen Art ihrer Wirkung und 
das innere Wesen der Erscheinungen kann nur aus den Ursachen 
erkannt werden, welche ihre Zustandsänderungen bewirken. 

Das Wort „Gesetz" in diesem allgemein wissenschaftlichen 
Sinne ist ebensowohl ein übertragenes, wie das Wort „Kraft", 
und es ist nothwendig, bei diesem Wortgebrauche einen Augenblick 
zu verweilen und denselben festzustellen, da diese Worte, wie 
in der ganzen neueren Wissenschaft, so auch in der Volkswirt- 
schaftslehre jetzt häufig gebraucht werden , ohne dass immer ein 
klarer und bestimmter Sinn mit denselben verbunden wäre, so 
dass gerade in der Volkswirtschaftslehre ein Streit darüber ent- 
brennen konnte, ob man in derselben von Gesetzen (Natur- 
gesetzen) reden dürfe oder nicht. 

Das Wort „Gesetz" dient ursprünglich zur Bezeichnung der 
Feststellungen, welche von der bürgerlichen Gesellschaft oder 
überhaupt einer Vereinigung Mehrerer über die innerhalb ihres 
Kreises vorkommenden Verhältnisse und Beziehungen der Ein- 
zelnen getroffen werden. Die betreffende Gesellschaft drückt 
damit aus, dass sie das betreffende Verhältniss bei seinem 
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späteren thatsächlichen Vorkommen nur dann anerkennen und 
schützen werde, wenn es vollständig mit den im Gesetze fest- 
gestellten Wesenseigenschaften übereinstimmt Das Wort „Gesetz* 
ist in dieser Hinsicht gleichbedeutend mit „Satzung.* Durch 
menschliche Festsetzung wird eine Norm geschaffen für 
die Handlungen der Einzelnen, nach welcher diese sich unbe- 
dingt richten müssen, wenn sie durch ihre Handlungen das 
betreifende Verhältniss (.Rechtsverhältniss) erzeugen wollen. Thut 
das Gesetz seine volle Wirkung, d. h. sind die Handlangen der 
Einzelnen ihm vollkommen entsprechend, so entsteht mit Not- 
wendigkeit das betreifende Rechtsverhältniss. Aber letzteres kann 
auch nur in diesem Falle entstehen. Sind die Handlungen nicht 
dem Gesetze entsprechend, so entsteht nicht das betreuende Ver- 
hältniss, sondern ein anderes. 

In dem grössten Theile der Erscheinungswelt nun handelt 
es sich allerdings nicht um menschliche Satzung oder Feststellung, 
und darin besteht der Unterschied zwischen den zwei Anwen- 
dungsarten des Wortes „Gesetz.* Aber trotzdem erscheint die 
Uebertragung des Wortes auf die durch die Kräfte bewirkten 
Vorgänge in der Erscheinungswelt vollkommen berechtigt und 
zweckmässig. 

Denn wie die Kräfte, so sind auch die durch sie bewirkten 
Vorgänge erstens mit Nothwendigkeit eintretende und zweitens 
stets in der gleichen Weise erfolgende. Die bestimmte einzelne 
Erscheinung tritt nur ein, wenn der bestimmte Vorgang in der 
sein Wesen ausmachenden eigenthümlichen Art und Weise vor- 
ausgegangen ist. Es handelt sich also auch hier um eine Norm, 
welche von dem betreffenden Vorgang nothwendig befolgt 
werden muss, wenn die bestimmte Erscheinung eintreten 
soll. Dass diese Norm nicht von dem Organ einer menschlichen 
Gesellschaft aufgestellt ist, sondern von Anfang an im Wesen der 
Welt ruht, also gewissermassen durch den Schöpfungsakt auf- 
gestellt ist, macht keinen Unterschied. Es unterliegt keinem Be- 
denken, die betreffenden Vorgänge in der Erscheinungswelt als 
gesetzmässige zu bezeichnen, und die von ihnen befolgten 
Normen „Gesetze* zu nennen. 

Die Worte „Kraft" und „Gesetz* erfahren demnach bei ihrer 
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allgemein wissenschaftlichen Anwendung nicht nur eine ge- 
nauere Feststellung, sondern auch eine Erweiterung 
ihres Begriffes, gegenüber dem ihnen im gewöhnlichen Sprach- 
gebrauch beigelegten Sinne. 

Während wir im letzteren Falle mit dem Worte „Kraft" die 
Vorstellung eines gewissen, und zwar höheren Masses von Wir- 
kungsfähigkeit verbinden und ihr desshalb die „Schwäche" als 
Gegensatz gegenüberstellen, fällt bei der allgemein wissenschaft- 
lichen Anwendung jede solche gradweise Beschränkung hinweg, 
so dass hier auch die Schwäche als eine Kraft erscheint, insofern 
sie die nothwendig wirkende Ursache von Erscheinungen ist. Das 
Wort „Gesetz" im gewöhnlichen Sinn bezieht sich sodann stets 
nur auf einen Theil der gesellschaftlichen Verhältnisse , so dass 
daneben ein Gebiet übrig bleibt, welches dem Gesetze nicht 
unterliegt. Ebenso kann in den menschlichen Handlungen eine 
Abweichung von den Normen des Gesetzes Statt finden und da- 
durch Gesetzlosigkeit und Gesetzwidrigkeit eintreten. In der 
Erscheinungswelt hingegen herrscht ausnahmslos das Gesetz, indem 
alle Erscheinungen aus unabänderlich vorhandenen Kräften mittelst 
„gesetzmässiger" Vorgänge hervorgehen. Auch die scheinbare 
Regellosigkeit ist hier Gesetz, indem sie aus nothwendig wirkenden 
Kräften hervorgebt. 

Es steht im Zusammenhang mit dieser Unterscheidung, dass 
man häufig die Kräfte und Gesetze im allgemeinen wissenschaft- 
lichen Sinne als Naturkräfte und Naturgesetze bezeichnet. 

Dieser Sprachgebrauch stammt zunächst offenbar daher, dass 
man in den Naturwissenschaften zuerst dahin gelangt ist, die Er- 
scheinungen auf bestimmte Kräfte zurückzuführen und die innere 
Nothwendigkeit, also Gesetzmässigkeit der Vorgänge zu begreifen. 
Man nannte dieselben daher Naturkräfte und Naturgesetze, und 
betonte diesen Zusatz mit um so mehr Nachdruck, als man von 
der Annahme ausging, dass dieselben nur dem Bereiche der 
Naturerscheinungen angehörten, während in den Menschheitser- 
scheinungen ein gleiches Walten von Kräften und Gesetzen nicht 
Statt finde. 

Seitdem man aber immer mehr zu der Erkenntniss gelangt 
oder wenigstens ihr zustrebt, dass auch in den Erscheinungen 
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des menschlichen Wesens und Thuns ein gleiches Walten von 
nothwendigen Kräften und eine Ähnliche Gesetzmässig- 
keit Statt findet, hat man auch in den hierauf bezüglichen 
Wissenschaften die Worte Naturkraft und Naturgesetz allmälig 
eingebürgert. Die Absicht ist hierbei, den Sinn dieser Worte von 
dem im sonstigen Sprachgebrauch üblichen, in der oben aus- 
einandergesetzten Weise bestimmt zu unterscheiden, also die be- 
treffenden Kräfte als von menschlicher Willkür ganz unabhängige 
erscheinen zu lassen und die Gesetze den menschlichen Satzungen 
bestimmt gegenüber zu stellen. 

Gegen diesen Sprachgebrauch ist an sich gewiss nichts ein- 
zuwenden, da derselbe zur Klarstellung und Einbürgerung der 
neueren wissenschaftlichen Richtung, welche die Erscheinungen 
des Menschheitslebens ebenso auf bestimmte Kräfte zurückzuführen 
und als innerlich nothwendige Vorgänge zu erkennen strebt, wie 
dies mit den Naturerscheinungen bereits der Fall ist, wohl ge- 
eignet erscheint. Nur ist, zur Aufklärung der darüber entstandenen 
Meinungsverschiedenheiten, darauf aufmerksam zu machen, dass 
der Zusatz „Natur" bei Kraft und Gesetz eigentlich überflüssig 
ist, und die Worte „Naturkraft" und „Naturgesetz" Pleonasmen 
sind, indem mit Kraft und Gesetz bereits ganz dasselbe gesagt ist. 
Alle Kräfte sind Naturkräfte, insofern sie von Anfang an im 
Stoffe der Erscheinungswelt vorhanden sind und keine einzige 
von dem Menschen hervorgebracht werden kann, und alle Ge- 
setze in unserem Sinne, also mit Ausnahme der menschlichen 
Satzungen, sind aus demselben Grunde Naturgesetze. 

Wenn von mancher Seite die Anwendung des Wortes 
„Naturgesetz" in der Volkswirtschaftslehre geradezu zurückge- 
wiesen wird, weil von solchen nur bei den Naturerscheinungen 
geredet werden könne, so ist dies demnach unberechtigt. Anderer- 
seits ist aber auch zu verlangen , dass man bei dem Gebrauch 
dieses Wortes stets den ganzen strengen Sinn desselben vor 
Augen habe, und der in demselben nahe liegenden Versuchung 
zum Spiel mit Analogieen zwischen den Erscheinungen der na- 
türlichen und der menschlichen Welt widerstehe. 
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X. 

Das bisher Gesagte fasst sich demnach in dem Satze zu- 
sammen, dass die höhere oder vollständige Erkenntniss der Er- 
scheinungen in der Erkenntniss der Kräfte, welche ihnen zu 
Grunde liegen und der Gesetze, welche in ihnen wirken, besteht. 
Dadurch werden die höheren Erscheinungswahrnehmungen, nämlich 
die Entstehung, die Zustandsänderung und der Zusammenhang 
der Erscheinungen, als zu dem Wesen der letzteren ge- 
hörige, d. h. als nothwendige erkannt. Man kann daher 
auch sagen, die höhere Erkenntniss besteht in der Erkennt- 
niss der Nothwendigkeit der Erscheinungen. Sie scheidet 
sich hierdurch von der niederen, welche das Vorhandensein der 
Erscheinungen und ihre äusseren Erscheinungsformen nur als 
gegebene Thatsachen erkennt. Die vollständige Wissenschaft 
eines Erscheinungsgebietes ist erst dann vorhanden, wenn alle 
demselben angehörige Erscheinungen als nothwendige erkannt sind. 

Zur wissenschaftlichen Erkenntniss oder zu einer Wissen- 
schaft ist die Gesammtheit der einzelnen Erkenntniss- 
akte erforderlich, welche wir jetzt in ihrer Reihenfolge kennen 
gelernt haben. Jede solche einzelne Erkenntniss ist ein Theil 
von der Wissenschaft der Erscheinung und kann daher auch für 
sich allein als eine wissenschaftliche bezeichnet werden. Aber 
es besteht doch ein so wesentlicher Unterschied zwischen den 
einzelnen Theilerkenntnissen , welche in ihrer Gesammtheit die 
Wissenschaft ausmachen, dass dieselben in zwei bestimmt ge- 
schiedene Gruppen zerfallen, welche man als die niedere und 
die höhere Erkenntniss oder Wissenschaft bezeichnen kann. 

Dieser Unterschied ist ein so durchgreifender, dass wir den- 
selben bereits wiederholt im Verlaufe unserer bisherigen Dar- 
stellung erwähnen mussten, indem wir von der höheren Erkennt- 
niss und von den zwei Stufen der Erkenntniss sprachen. Es 
ist aber nöthig, sich denselben vollkommen klar zu machen und 
ihn stets vor Augen zu behalten, um nicht der Gefahr zu ver- 
fallen, einen Theil der Erkenntniss einer Erscheinung als die 
volle Wissenschaft derselben zu betrachten, und sich bei dieser 
Theilerkenntniss desshalb zu beruhigen, weil dieselbe bereits 
Wissenschaft, d. h. etwas Wissenschaftliches ist. 
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Die erste Erkenntnissstufe oder die niedere umfasst 
die Erkenntniss der Existenz der Erscheinungen und die ihrer 
äusseren Erscheinungsformen oder Aussenmerkmale. Die zweite 
oder höhere Erkenntnissstufe hat die Kräfte und Gesetze der 
Erscheinungswelt zum Gegenstande und schliesst die Erkenntniss 
der Entstehung und Zustandsänderung der Erscheinungen in sich. 
Jene erfasst die Erscheinungen in ihrem ruhigen Dasein, wie es 
im Moment der Wahrnehmung als ein thatsächlich gegebenes den 
Wahrnehmungsorganen sich darbietet. Diese dringt in den inneren 
Zusammenhang der Vorgänge ein, welche in der ganzen Er- 
scheinungswelt fortwährend Statt finden, und welche die Ent- 
stehung, sowie den ewig sich erneuernden Wechsel der Einzel- 
erscheinungen zur Folge haben. Ganz allgemein Iässt daher der 
Unterschied sich dahin bezeichnen, dass die erste Erkenntniss- 
stufe das äussere, die zweite hingegen das innere Wesen der 
Erscheinungen zur Erkenntniss zu bringen hat. 

Da alle Erscheinungen ausser ihrem äusseren Dasein auch 
ein inneres Wesen in dem von uns entwickelten Sinne besitzen, 
so ist die Wissenschaft derselben erst dann vorhanden, wenn 
die höhere Erkenntnissstufe für dieselben erreicht ist. Es er- 
scheint daher eigentlich unrichtig, die niedere Erkennlnissstufe, 
d. h. die blose Erkenntniss des Vorhandenseins von Erscheinungen 
und die Beschreibung ihrer äusseren Daseinsformen mit dem 
Worte „Wissenschaft* zu belegen. Vielmehr würde es zweck- 
mässig sein, die beiden Erkenntnissstufen bereits durch den 
Wortgebrauch bestimmt zu unterscheiden, so dass man etwa das 
Ergebniss der ersten als das blose „Wissen" der Erscheinung 
bezeichnete, und damit der „Wissenschaft" als dem Ergebnisse 
der zweiten gegenüberstellte. Durch die Worte „Kenntniss* und 
„Erkenntniss* Hesse sich dieser gradweise Unterschied ebenfalls 
concret sprachlich ausdrücken. Doch sind das Wortfragen, welche 
uns hier nicht weiter beschäftigen sollen. Es genügt, daran fest- 
zuhalten, dass die Erreichung der zweiten Erkenntnissstufe uner- 
lässlich ist, wenn ein Wissensgebiet den Namen „Wissenschaft" 
im vollen Sinne des Wortes verdienen soll. 

Obgleich hiernach die Gesammtheit der wissenschaftlichen 
Thätigkeit und der gewonnenen Erkenntnisse sich in zwei cha- 
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rakteristisch unterschiedene Hälften theilt, so besteht doch in der 
allmäligen Enlwickelung der wissenschaftlichen Erkenntniss keine 
scharfe Grenze zwischen den zwei Erkenntnissslufen , so 
dass in der früheren Hälfte jener Entwicklung nur die erste vor- 
handen wäre, und in der späteren die zweite. 

Der Erkenntnissdrang ist ein untheilbarer und stets auf die 
ganze Erkenntniss gerichtet. Er ist nur deshalb in der ersten 
Epoche auf das äussere Wesen der Erscheinungen beschränkt, 
weil dieses sich zunächst der Wahrnehmung darbietet und vor- 
her erkannt sein inuss, ehe das innere Wesen erkannt werden 
kann. Ebensowenig kann er auf der zweiten Stufe ausschliesslich 
auf dieses innere Wesen allein gerichtet sein, weil "dieses ja nur 
aus den äusseren Erscheinungen erkannt werden kann und daher 
die beständige Erneuerung und fortgesetzte Steigerung der 
äusseren Erkenntniss die unerlässliche Bedingung für die Erlangung 
der Erkenntniss des inneren Wesens der Erscheinungswelt ist. 

Ganz besonders aber wird die genaue Scheidung der beiden 
Erkenntnissstufen dadurch verhindert, dass die zweite sich nur 
sehr alhnälig herausbildet und langsam heranwächst. 

Sobald ein Erscheinungsgebiet in seinem Vorhandensein und 
seinen äusseren Daseinsformen erkannt ist, regt sich alsbald das 
Bcdürfniss nach Erkenntniss des Grundes der Erscheinungen und 
ihres Zusammenhanges. Die Erkenntniss der wahren Kräfte und 
Gesetze der Erscheinungswelt ist jedoch äusserst schwierig und 
deshalb zunächst nicht zu erlangen. Dieselben werden anfänglich 
nicht einmal geahnt und ihre Existenz gar nicht vorausgesetzt, 
weil die unmittelbaren Wahrnehmungen nicht auf sie hindeuten. 
Vielmehr beschränkt sich der Erkenntnissdrang anfänglich auf die 
nächstliegenden Ursachen oder Gründe, indem er diese für die 
letzten hält, und behilft sich weiterhin, wo die unmittelbaren 
Wahrnehmungen ihm gar kein Mittel zur Erkenntniss der Ursachen 
an die Hand geben, mit willkürlich angenommenen oder aus all- 
gemeinen Vorstellungen abstrahirten Erklärungsgründen. 

So bildet sich eine Mittelstufe zwischen den beiden be- 
grifflich geschiedenen Erkenntnissstufen, welche sich an die Er- 
kenntniss des äusseren Wesens der Erscheinungen zunächst an- 
reiht, und gleich der höheren Erkenntniss das innere Wesen der 
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Erscheinungen zu ergründen strebt, ohne diese Erkenntniss jedoch 
wahrhaft zu erreichen. Sie tritt daher an die Stelle der eigent- 
lichen höheren Erkenntniss, so lange das Erkenntnissvermögen 
zu schwach ist, um die höchste Stufe einzunehmen. 

Man kann und muss daher den Verlauf der Entwickelung 
der menschlichen Wissenschaft überhaupt, wie jeder einzelnen 
Wissenschaft in drei Epochen theilen , welche im Grossen 
und Ganzen aufeinanderfolgen, obgleich sie, wie aus dem Bis- 
herigen sich ergiebt, allmälig ineinander übergehen und der 
Charakter der früheren während der späteren theilweise fortdauert. 

Die erste Epoche ist diejenige der darstellenden, 
beschreibenden oder erzählenden Wissenschaft. Die 
Aufgabe der letzteren besteht hier darin, die särnmtlichen, einem 
Erscheinungsgebiet angehörigen Einzelerscheinungen in ihrem 
Vorhandensein und ihren äusseren Erscheinungsformen oder Aus- 
senmerkmalen zu erkennen und festzustellen. Von selbst er- 
giebt sich hieraus eine äussere Anordnung der särnmtlichen dem 
betreifenden Erscheinungsgebiet angehörenden Einzelerscheinungen 
zu einer Gesammtheit, — die Systematisirung. Diese ist 
der Ausdruck des äusseren Zusammenhangs, in welchem 
alle bezüglichen Erscheinungen dadurch stehen, dass sie alle dem 
bestimmten Erscheinungsgebiet angehören, aber in dieser Hinsicht 
doch wieder unter sich verschieden sind, so dass sie naturgemäss 
in Abtheilungen zerfallen. 

In der zweiten Epoche der Wissenschaft tritt das Streben 
nach dem Grunde der Erscheinungen, nach der Auffindung ihrer 
Ursachen und der Erklärung ihres Zusammenhangs auf. Dieses 
Streben kann sich, nach dem Bisherigen, nur sehr langsam seinem 
Ziele nähern, und die Erkenntniss des inneren Wesens der Er- 
scheinungen bleibt daher auf dieser Stufe eine ganz unvollkommene. 
Besonders liegt die Erkenntniss der letzten Kräfte, welche der 
Erscheinungswelt oder einem einzelnen Erscheinungsgebiet zu 
Grunde liegen, noch in unerreichbarer Ferne. Trotzdem verlangt 
aber der Erkenntnissdrang einen letzten Erklärungsgrund, sowohl 
für jede einzelne Erscheinung, wie für die Gesammt-Erscheinungs- 
welt. Dieser Drang befriedigt sich daher entweder durch die 
Zurückführung der Erscheinungen auf die Wirkung einer uner- 
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kennbaren, weil gänzlich ausserhalb der Erscheinungswelt ge- 
legenen Kraft, — theologische Richtung der Wissenschaft, — oder 
durch ihre Erklärung aus , mehr oder weniger willkürlichan- 
genommenen, aus der allgemeinen Auffassung der Erschei- 
nungswelt abstrahirten Begriffen und Principien, — 
philosophirende, dogmatische, scholastische Richtung. 

Die dritte Epoche endlich schreitet, unter Beseitigung der 
willkürlichen, nicht auf Erscheinungswahrnehmungen begründeten 
Erklärungsweise der vorhergehenden Stufe, zur Erkenntniss des 
wahren inneren Wesens der Erscheinungswelt, indem sie durch 
immer tiefere Erforschung der letzteren die ihr innewohnenden 
Kräfte entdeckt und die Gesetzmässigkeit der Vorgänge erkennt, 
in welchen diese ihre Wirkung äussern. Für sie ist nur dasjenige 
wahre Wissenschaft, was auf der Wahrnehmung und Erkenntniss 
von Erscheinungen beruht. Mit ihr tritt daher erst die Erkenntniss 
der in der Erscheinungswelt vorhandenen Kräfte ein, weil sie nur 
diejenigen in sich aufnimmt, deren Vorhandensein sie aus ihren 
wahrnehmbaren Wirkungen erkannt hat, und alle anderen, von der 
vorhergehenden Epoche etwa angenommenen aus dem Erkenntniss- 
gebiete hinwegweist. Ebenso kann erst jetzt von den Gesetzen 
der Erscheinungswelt geredet werden, weil nunmehr alle Willkür 
aus der Erklärung der Vorgänge in der Erscheinungswelt be- 
seitigt ist, und nur diejenigen dem Gebiete der wissenschaft- 
lichen Erkenntniss zugerechnet werden, deren Nothwendigkeit 
aus dem Wesen der betreffenden Kräfte erkannt ist. 

XI. 

Das Fortschreiten von der zweiten zur dritten 
Epoche ist es demnach, was als Forderung an die Wissenschaft 
gestellt werden muss, nachdem dieselbe sich bis zu einer gewissen 
Höhe entwickelt hat, damit sie sich zu ihrer reinen Natur und 
zur vollen Höhe ihrer Entwickelungsfähigkeit erhebe. Diese 
Forderung lässt sich in hohem Maasse gegenüber den wissen- 
schaftlichen Zuständen der Gegenwart geltend machen, namentlich 
gegenüber den verschiedenen Wissenschaften, welche sich mit 
dem Menschheitsleben beschäftigen, während in den Naturwissen- 
schaften die richtige Bahn bereits betreten. 

Zeitschr. f. Stnatsw. 1866. III. Heft. 25 
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Diesem Weiterschreiten stehen jedoch, ausser dem in der 
Schwierigkeit und Allmäligkeit des Erkenntnissfortschritts überhaupt 
gelegenen Hemmnisse, welches wir im Bisherigen ausführlich 
kennen gelernt haben, noch einige andere eigenthümliche , wenn 
auch weniger tief begründete Hemmnisse entgegen. Es ist nölhig, 
derselben noch kurz Erwähnung zu thun, weil nur das klare 
Bewusstsein ihres Vorhandenseins über dieselben hinwegführen 
kann. 

Das erste dieser Hemmnisse besteht darin, dass die Wissen- 
schaft der zweiten Epoche bereits die höhere Erkenntniss, also 
überhaupt die volle Erkenntniss zu enthalten scheint, so 
dass auch der höhere Erkenntnissdrang sich von ihr zunüchsl 
befriedigt zu finden im Stande ist. 

Die zweite und die dritte Epoche gehören beide dem Ge- 
biete der höheren Erkenntniss an und stehen gleichmässig der 
ersten Epoche gegenüber, welche wir, als sich nur mit dem 
äusseren Wesen der Erscheinungen beschäftigend , die niedere 
Erkenntnissstufe genannt haben, ohne damit ihren selbstständigen 
Werlh herabsetzen zu wollen. Die zweite Wissenschaftsepoche 
fühlt sich daher, und mit Recht, weit höher stehend, als die 
erste, und das stolze Gefühl, den Grund der Erscheinungen zu 
erkennen, verleitet dann leicht zu der Annahme, dieses Ziel sei 
bereits erreicht, sobald nur der Schein davon vorhanden ist. 
Damit fällt aber das BedUrfniss und der Sporn, nach noch weiterer 
Erkenntniss zu suchen und den letzten Grund der Dinge zu er- 
kennen, vollständig hinweg. 

Dieser Umstand, welcher von der Betretung der letzten 
und höchsten Erkenntnissstufe während langer Zeit zurückhält, 
wird noch verstärkt dadurch, dass die Ideen und Principien, 
welche während der zweiten Wissenschaftsepoche zur Erklärung 
der Erscheinungen angewandt und als die wirkenden Kräfte be- 
trachtet werden, mit den höchsten Vorstellungen der 
menschlichen Natur zusammenhängen oder gar durch den 
Glauben geheiligt sind. Es ist für einen Jeden äusserst 
schwierig, sich von solchen, den allgemeinen Ideenkreis seiner 
Zeit erfüllenden Ideen loszumachen und mit seiner Erkenntniss- 
thäligkeit ihre Richtigkeit in Zweifel zu ziehen. Ja der grossen 
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Hehrzahl, welche notwendigerweise jederzeit in dem herrschenden 
Ideenkreis vollständig befangen ist, erscheint es geradezu als 
unerlaubt, als ein Verrath an dem Geheiligten, diese Ideen der 
prüfenden Erkenntnissthätigkeit zu unterwerfen. Solche allgemeine 
Principien, wie z. B. Vernunftmässigkeit, sittliches 
Princip, Welt Ordnung etc., sind daher, wenn sie zur 
Erklärung der Erscheinungen angewandt werden, ein schwer zu 
bewältigendes Hinderniss für das Fortschreiten zur höchsten 
Erkenntnissstufe. 

Ein zweites Hemmniss in der angeführten Beziehung ergiebt 
sich daraus, dass der Uebergang von der zweiten zur dritten 
Wissenschaftsepoche nicht für ein ganzes Wissensgebiet auf 
einmal oder zu gleicher Zeit erfolgen kann. 

Wie die gesammte Erkenntnissarbeit in eine unendliche Zahl 
einzelner Erkenntnissakte zerfällt, so auch die Erkenntniss der 
Kräfte und Gesetze, welche das innere Wesen der Erscheinungen 
ausmachen. Denn diese sind natürlich in ähnlicher Weise zahlreich 
und verschiedenartig, wie die Erscheinungen selbst. Das Er- 
kenntnissvermögen kann sich daher auch in diesem Falle jeweils 
nur auf eine Erscheinung , oder auf e i n e Gruppe verwandter 
Erscheinungen, welche unter einem gemeinschaftlichen Gesichts- 
punkt zusammentreffen, richten. Die Erkenntniss des inneren 
Wesens eines ganzen Erscheinungsgebietes kann daher nur durch 
eine Reihe zeitlich aufeinanderfolgender Erkenntnissvorgänge 
erreicht werden. 

Die natürliche und nothwendige Folge hievon ist, dass auch 
nachdem der Uebergang zur dritten Wissenschaftsepoche in einem 
Wissensgebiet begonnen hat, doch während längerer Zeit die 
vollkommene innere Wesenserkenntniss nur bei einem Theile 
der zugehörigen Erscheinungen Statt findet, während der andere, 
und zwar anfänglich grössere Theil noch nicht an der höchsten 
Erkenntnissstufe Theil nimmt, sondern entweder nur in seinem 
äusseren Wesen erkannt ist oder doch nur mit den Mitteln der 
zweiten Wissenschaftsepoche seine Erklärung findet. Es bestehen 
daher, vom Standpunkt der reinen Wissenschaftlichkeit aus be- 
trachtet, in jeder Wissenschaft Erkenntnisslücken von mehr 
oder weniger grossem Umfange, einzelne Abtheilungen ihres Ge- 
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sammterscheinungsgebietes, an welche die Reihe zur inneren 
Wesenserkenntniss noch nicht gekommen ist, oder für weiche 
der Schlüssel hiezu überhaupt noch nicht gefunden ist. 

Die Ausfüllung dieser Erkenntnisslücken wird 
jedoch von dem Erkenntnissdrange dringend verlangt und ist in 
gewissem Grade im Interesse der Wissenschaft selbst gelegen. 
Die Erscheinungen eines jeden Wissenschaftsgebietes stehen in 
einem näheren Zusammenhange unter sich, als mit anderen. 
Dieser Zusammenhang ist es besonders, welcher das höhere 
Erkenntnissbedürfniss reizt, und es geht daraus naturgemäss das 
Bestreben hervor, noch vor erlangter vollständiger Einzelerkenntniss 
das Gebiet einer Wissenschaft als Ganzes zu umfassen. 

Da diese Erkenntnisslücken darauf beruhen, dass die Er- 
kenntniss des wahren inneren Wesens der betreuenden Erschei- 
nungen noch nicht möglich ist, so kann ihre Beseitigung nur 
mittelst der Mittel und der Methode der zweiten Wissenschafts- 
epoche erfolgen. In Folge dessen findet in jeder Wissenschaft, 
so lange sie das Ziel ihrer absoluten Vollendung nicht erreicht 
hat, eine Vermischung von reiner und unvollkom- 
mener Erkenntnis s Statt. Da nun die letztere eine vorüber- 
gehende Berechtigung hat, insofern die vorläufige Ausfüllung der 
Erkenntnisslücken erforderlich ist, um eine Gesammtgestaltung der 
einzelnen Wissenschaft zu ermöglichen, und da der Erkenntniss- 
drang sich zunächst durch sie befriedigt findet, so entsteht durch 
dieses gleichmassige und in den Augen des erkennenden Subjekts 
gleichberechtigte Nebeneinanderstehen von reiner und unvoll- 
kommener Erkenntniss die Gefahr, dass der strenge Standpunkt 
der höchsten Erkenntniss aus den Augen verloren und auf die 
Hinüberführung des unvollkommenen Erkenntnisstheiles auf die 
höchste Stufe verzichtet wird. 

Das dritte der zu erwähnenden Hemmnisse geht daraus 
hervor, dass, wie wir schon oben im Anfang unserer Abhandlung 
sahen, mit dem reinen Erkenntnisszweck sich häufig in der 
Wissenschaft der besondere Zweck verbindet, die Erkenntniss 
unmittelbar für das praktische Leben nutzbar zu 
machen. 

Es beruht dies darauf, dass der Erkenntnissdrang ebensowohl 
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durch das Streben nach der allgemeinen Bedürfnissbefriedigung 
hervorgerufen wird, als durch das Streben nach der Erkenntniss 
selbst. Zur Erreichung dieses Zweckes wird dann der reine 
Erkenntnissinhalt der Wissenschaft vielfach mit Vorschriften und 
Rathschlägen für das ((tatsächliche Handeln vermischt, mit Sen- 
tenzen über das, was zu geschehen oder nicht zu geschehen 
habe, wohl gar auch mit Anweisungen zu praktischen Verrich- 
tungen etc. Es wird nicht nach der Erkenntniss dessen gestrebt, 
was ist, sondern es werden Behauptungen und Ansichten über 
das, was sein soll, aufgestellt. 

Diese Abweichung vom reinen Erkenntnisszwecke und diese 
Vermengung des eigentlichen Inhalts der Wissenschaft 
mit nicht dahin Gehörigem treten nun besonders leicht 
in der zweiten Wissenschaftsepoche ein , weil während dieser 
der Charakter der reinen Wissenschaftlichkeit noch nicht erfasst 
wird und in Folge dessen diese Vermengung nicht störend ist 
und nicht als unwissenschaftlich erscheint. Durch diese Ver- 
mengung wird nun aber das Weiterschreiten zur höchsten Wissen- 
schaftsstufe wesentlich beeinträchtigt. 

Denn von diesen ungehörigen Bestandtheilen einer Wissen- 
schaft ist natürlich keine rein wissenschaftliche Erkenntniss möglich. 
Von einer Erkenntniss von Kräften und Gesetzen kann hier gar 
nicht die Rede sein, weil es sich nicht um objektive Bestandtheile 
der Erscheinungswelt handelt, sondern nur um willkürliche Vor- 
stellungen des menschlichen Geistes. Indem aber solche Be- 
standtheile, von welchen gar keine rein wissenschaftliche Er- 
kenntniss möglich ist, in einer Wissenschaft fortdauern, wird auch 
in Betreff der anderen Bestandtheile das bewusste Streben nach 
der reinen und höchsten Erkenntniss verhindert oder wenigstens 
abgeschwächt. Die Ausscheidung solcher, dem eigentlichen und 
reinen Erkenntnisszwecke nicht angehöriger Theile aus dem 
Gebiete der betreffenden Wissenschaft ist demnach die Bedingung 
ihrer wissenschaftlichen Vollendung. 

XII. 

Alles, was wir im Bisherigen über den allmäligen Entwick- 
lungsgang der wissenschaftlichen Erkenntniss und über die ver- 
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schieden«! Stufen der Wissenschaft gesagt haben, erleidet nun 
seine volle Anwendung auch auf die Volkswirthschaftslehre, um 
deretwillen und im Hinblick auf welche wir überhaupt diese all- 
gemeinen Untersuchungen angestellt haben. 

Den Gegenstand der Volkswirthschaftslehre bilden die Er- 
scheinungen des Wirthsch aftslebens der Menschheit, 
oder wie wir sie kurzweg nennen können, die wirtschaft- 
lichen Erscheinungen. In Betreff derselben findet ebenso eine 
niedere und eine höhere Erkenntnissstufe Statt, wie bei allen 
anderen Erscheinungen. 

Den Anfang der Erkenntniss muss auch hier die Erkenntniss 
des Vorhandenseins und der äusseren Erscheinungsformen der 
Wirthschaftsvorgänge bilden. Aber die Volkswirthschaftslehre 
darf bei dieser äusseren Erkenntniss des Wirthschaftslebens nicht 
stehen bleiben, wenn sie sich zur vollen Höhe der Wissenschaft- 
lichkeit erheben will. Sie muss vielmehr auch das innere Wesen 
dieses grossen Erscheinungsgebietes zur Erkenntniss bringen, 
indem sie die Kräfte entdeckt, aus welchen die Wirthschafts- 
vorgänge hervorgehen, und die Gesetze ermittelt, nach welchen 
die letzteren sich vollziehen. Nur diejenigen wirtschaftlichen 
Erscheinungen sind vollkommen wissenschaftlich erkannt, welche 
auf die letzten wirkenden Kräfte zurückgeführt und in ihrem 
Zusammenhange mit dem ganzen Wirtschaftsleben erkannt sind. 
Die Volkswirthschaftslehre darf daher nicht nur, sondern sie 
muss von Gesetzen (Naturgesetzen) sprechen , wenn sie 
wahrhaft wissenschaftlich verfahren will. 

Der Grund, welchen man öfter hiergegen anfuhren hört, 
dass nämlich in der Volkswirthschaftslehre desshalb von Natur- 
gesetzen keine Rede sein könne, weil die Wirthschaltserschei- 
nungen Ergebnisse des menschlichen Handelns seien, wobei der 
freie Wille neben den todlen Naturkräften sich geltend 
mache, beweist nicht nur Nichts gegen unsere Ausführungen, 
sondern unterstützt dieselben sogar in gewissem Sinne. 

Allerdings sind alle Wirthschaftserscheinungen als Hand- 
lungserscheinungen zu betrachten, d.h. sie sind die 
nähere oder entferntere Wirkung von menschlichem 
Handeln oder menschlicher Thätigkeit. Aber gerade desshalb 
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gilt für sie in höherem Maasse die Forderung, dass die Kräfte, 
welche sie hervorgerufen haben, und die Gesetzmässigkeit ihres 
Hervorgehens aus denselben erkannt sein müssen, wenn von 
ihrer wahrhaft wissenschaftlichen Erkenntniss die Rede sein soll. 

Wenn auch der Erkenntnissdrang sich gegenüber dem 
ruhenden Zustand der Erscheinungen bei ihrer blosen 
äusseren Erkenntniss zunächst zu beruhigen im Stande ist, so 
kann dies doch in keiner Weise bei den Erscheinungen Statt 
finden, welche Ergebniss des menschlichen H a n d e 1 n s sind. 
Denn jede Handlung ist eine Veränderung des ruhenden, d. h. 
des bis dahin vorhandenen und wahrgenommenen Zustandes der 
Dinge, indem jedenfalls das Subjekt der Handlung durch deren 
Vornahme sich gegenüber seinem vorherigen Zustand verändert, 
wenn auch die Handlung keine wahrnehmbare Wirkung auf irgend 
ein Objekt in der Aussenwelt hervorbringen sollte. In der grossen 
Mehrzahl der Fälle wird aber durch die Handlung auch eine 
Veränderung an dem Objekte derselben eintreten. J e d e H a n d 1 u n g 
ruft daher die Veränderung oder Entstehung von 
Erscheinungen hervor und weist dadurch den erkennenden 
Geist mit Nothwendigkeit auf das Vorhandensein von Kräften hin, 
da ohne diese jene neuen Erscheinungen nicht hätten eintreten 
können. Eine Handlung oder die Wirkung einer solchen ist daher 
erst dann wissenschaftlich erkannt, wenn die Kraft, welche sie 
hervorgerufen hat, und die Gesetzmässigkeit ihres Hervorgehens 
aus dieser, zur Erkenntniss gebracht sind. 

Die wahrhaft wissenschaftliche Gestaltung der Volkswirt- 
schaftslehre wird daher davon abhängen, dass die eigenthümlichen 
Kräfte und Gesetze, welche in ihrem Erscheinungsgebiete, dem 
Wirtschaftsleben der Menschheit, vorhanden und wirksam sind, 
zur Erkenntniss gebracht, dass alle einzelnen Wirthschafts- 
erscheinungen als nothwendiges Ergebniss dieser Kräfte und 
Gesetze erfasst, und damit zugleich der innere Zusammenhang 
erkannt werde, welcher alle diese Einzelerscheinungen zu einem 
Ganzen, der Volkswirtschaft , verbindet. Um zu dieser Neu- 
gestaltung der Volkswirtschaftslehre beizutragen, werden wir in 
einer folgenden Abhandlung versuchen , die allgemeinen 
oder Grundkräfte, welche den Erscheinungen der Volks- 
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wirthschaft zu Grunde liegen , aufzufinden und in ihrem Wesen 
festzustellen. 

Bevor wir jedoch hiezu schreiten, ist es nöthig, vorher noch 
kurz die Grundsätze zu erörtern, welche bei der Zerlegung der 
Gesammterscheinungswelt in die einzelnen Erscheinungsgebiete 
maassgebend sein müssen. Denn aus dieser Zerlegung gehen die 
einzelnen Wissenschaften hervor, indem je ein besonderes Er- 
scheinungsgebiet auch eine besondere Einzelwissenschaft begründet. 
Die richtige Abgrenzung und Bestimmung ihres Erscheinungs- 
gebietes ist eine unerlassliche Bedingung für die vollkommene 
Gestaltung jeder einzelnen Wissenschaft. 



